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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Beantwortung einiger Sragen 
über folgende Schriftitellen: 


Joh. 5, 28. 29; 6, 39. 40. 44. 54; 
Matth. 13, 30. 40—43. 49; 25, 
3l; Röm. 2, 5—11; 2. Theſſ. 
1, 7—10; Offb. 1,7. 








Aus Furcht vor Diskuffionen, die 
fich nur zu leicht in die Länge ziehen, 
wollte ich eigentlich über die „erite 
Auferſtehung“ nicht mehr jagen, als 
ich jchon gejagt habe. Weil aber der 
I. Br. Pelers eine Reihe direkter 
Fragen an mich ftellt, jo fühle ich 
mich verpflichtet, jolcher Aufforderung 
nachzufommen. Ob aber der werte 
Editor auch verpflichtet iſt, die Spal— 
ten der „Rundjchau” ohne weiteres 
für folchen Austaufch mehr oder we— 
niger perjönlicher Anfichten herzuge— 
ben, weiß ich nicht. Ich gebe ihm 
Daber die Freiheit, diejes Schreiben 
entweder an mich zurüdzujchiden, 
oder direft an Br. 3. Peter zu be- 
fürdern, falls e3 in der „Rundſch.“ 
am nötigen Raum fehlen jollte. — 
Doh nun zur „einfältigen Beant- 
wortung“ der Fragen, die fich aus 
obigen Schriftitellen ergeben. Wenn 
ich den Frageſteller richtig verftehe, 
jo jchweben ihm namentlich folgende 
5 Fragen vor: 


1. Werden die Gerechten erft am 
„jüngiten Tage” auferftehen? 

Antw.: Ja; doch muß man bier 
nicht vergefien, a) daß jchon gleich 
nad) Jeſu Auferjtehung „viele Yeiber 
der Heiligen aufſtanden.“ (Matth. 
27,52.) b) daß der Ausdrud „jüng- 
fter Tag“ ohne Zweifel diejelbe Zeit 
bezeichnet wie die Zeit der „lebten 
Poſaune“, jo daß ung nichts hindert 
3. B. die „taufend Jahre“ als den 
Hauptteil des jüngiten Tages anzu= 
jehen. Sagt doch Petrus ausdrüd- 
lich, daß die Zeit nach Pfingften als 
„die legten Tage“ anzufehen find 
und 2. Petri 3, 18 jpricht er ſo— 
gar von einem „Tag der Emigfeit“ 
(Grundtert). Ich glaube, was Pe— 
trus über jolche Beitperioden jagt: 
„Ein Tag iſt vor dem Herrn wie 
taujend Jahre und taujend Jahre 
wie ein Tag.“ 


2. Werden die Gottlojen nach dem 
jüngften Tage noch im Grabe blei- 
ben? 


Nein; nur ift hier nicht zu vergej- 
fen, daß auch der jüngfte Tag einen 
Morgen und einen Abend hat 
(um das Bild feftzuhalten) und daß 
die Auferftehung der Gerechten jo- 
wohl am Morgen wie am Abend 
ftattfinden wird. Die erjteren find 
ohne Zweifel die fünf Elugen Jung— 
frauen, oder die „Auserwählten“ 
(Matth. 24, 31) — die letzteren da— 
gegen werden zugleich mit den „Bök— 
fen“ auferftehen und vor dem Rich— 
terftuhl erjcheinen (Matth. 25, 32). 


3. Wie ftimmt dag mit Matth. 
13, 30. 40—43 u. 49? 


Das ftimmt jehr gut. Nur mn 
man bier einfältig und genau beim 
Wort bleiben. Iejus redet hier ſechs 
Gleichniſſe nacheinander. Alle han— 
deln vom „Himmelreich”, aber nicht 
alle von derjelben Zeit und derjelben 
Seite de3 Himmelreichd. Das erite 
Gleichnis (vom Unfraut auf dem 
Acer) und das lekte (vom Neb) 
handeln beide vom Ende der Welt 
und zwar von der Ernte und vom 
Gericht. Wollten wir nach dem Un- 
terjchied der beiden Gleichnifje fra— 
gen, jo finden wir entweder feinen, 
oder wir müfjen ihn darin juchen, 
daß ım eriten Gleichnis zuerſt die 
Gottlojen gejammelt werden (jam- 
melt zuvor das Unkraut) während 
im legten erft die Frommen „in ein 
Gefäß" gejammelt werden. Iſt dieſe 


Unterfcheidung richtig, dann bezieht: 


fich das erſte Gleichnis zunächit auf 
das Gericht über dag Antichriften- 
tum (Dffb. 19, 17—21; 2. Thefj. 2, 


8), welches „durch die Erjcheinung, 


feiner Zukunft” gejchehen wird noch 
ehe die „taufend Jahre” anfangen. 
Das legte Gleichnis jcheint mehr mit 
Matth. 25, 31—46 und Dffb. 20, 


11—15 zu ftimmen, wo e3 nicht jo 


jcheint, al3 ob „zuerit das Unkraut“ 
gejammelt wird. Wie immer wir 
auch dieſe Gleichnifje auffaffen, jo 
dürfen wir ung den Begriff vom 
„Ende der Welt" nicht jo eng ma— 


chen, dab die „taujend Jahre” darin. 


feinen Raum finden. Nach Ebr. 6 
26 kann der Ausdruck jogar die ganze 
Beit jeit Chrifti Geburt (bald 2000 
Sabre) bezeichnen, denn es heit dort: 
„Run aber am Ende der Welt 
ift er einmal erjchienen.“ Warum 
jollte denn in Matth. 13 das Ende 
der Welt nicht wenigstens die tauſend 
Sahre (den ganzen jüngjten Tag) 
einschließen können? 


4. Wie ift ferner Matth. 25, 31; 
Röm. 2, 5—11; 2. Theſſ. 1, 7—10; 
Dffb. 1, 7 zu verjtehen, wonach jo- 
wohl ®erechte wie Ungerechte zum 
Gericht erjcheinen an Demjelben 
Tage? 


Dbige Antworten decken auch dieje 
Stellen. — Die Einzahl von Aufer- 
ftehung (Apſtg. 24, 15) kann ſprach— 
lich jehr wohl zwei Beitpunfte ein- 
fchliegen. Wenn Jeſus jagt: „Ich 
bin die Auferſtehung“, jo jchließt Die 
Einzahl bier alle Auferjtehungen ein, 
die ſchon gejchehen find und die noch 
geichehen werden. 


5. Kommen die Ausermwählten 
(Matth. 24) oder die Teilhaber an 
der eriten Auferftehung nicht in das 
legte große Gericht? Ja, aber nicht 
um eigentlich gerichtet zu werden, 
fondern vielmehr als jolche, die „mit 
Ehrifto regieren” (Dffb. 20) — ähn- 
lich wie Jeſus es den Apojteln ver- 
heißt, Matth. 19, 28: „Ihr werdet 
auch figen auf 12 Stühlen und rich» 
ten die 12 Gejchlechter Israels" 
(Bergl. Offb. 20, 4). 

Was ſchließlich das Wort „Apo— 
kalypſis“ anbetrifft, jo bedeutet das— 
ſelbe nicht „Geheimnis“ ſondern 
„Enthüllung“ oder „Offenbarung.“ 
Uebrigens iſt es ganz richtig zu ſa— 
gen, daß ſelbſt die Enthüllung für 
uns vieles nicht ſo klar enthüllt, daß 
wir keine Geheimniſſe darin finden, 
die wir ſogar mit Hilfe der Worte 
Jeſu und der Apoſtel nicht verſtehen 
können. Auch ich mache hiermit kei— 
nen Anſpruch, obige Schriftſtellen 
nad) allen Seiten richtig zu verſtehen. 

PB. H. Ridhert. 





Don der Molotjchna, Rußland. 
Yrühlingsgedanfen. 


Der Mai ift da, der ſchönſte Mo— 
not des Jahres, die Perle des Früh— 
ling. Sind auch alle Jahreszeiten 
ichön, jede in ihrer bejondern Art, 
jo ift doch der Frühling der herr- 
fichite unter ihnen, und von den 
Frühlingsmonaten der Mai der 
prachtvollite. Alles grünt und blüht 
bereit3. Die Objtbäume find bier in 
den legten Stadien des Blühens; 
nur die Aepfelbäume find noch in 
voller Blütenpracht und Duft. Aus 
Ber Akazien und Maulbeeren — leh- 
tere fangen etwas an — find Die 
Bäume bereits in ihr jchünes Som— 


merfleid gehüllt, und in den Zwei— 
gen fingt’3 und mufiziert’3 daß man 
fast nicht aufhören kann zu lauſchen. 
Nachtigallen, Kirſchpiwoler (bier 
Amjeln genannt), Tinten, Stare, 
Meiſen, Kudud, Stieglik, Wiede- 
bopf u. a. erfüllen mit ihren Gejän- 
gen, als ginge e3 um die Wette, Die 
blühenden Gärten und grünenden 
Wälder. E3 ijt, wie Hoffmann von 
Fallersleben fingt: 

Alle Vögel find jchon da, 

Alle Vögel, alle! 

Welch ein Singen, Mufizier'n, 

Pfeifen, Zwitſchern, Tirelier’n, 

Frühling will nun einmarjchier'n, 

Kommt mit Sarg und Schalle! 

Wie fie alle Iuftig find, 

Flint und froh fich regen ! 

Amel, Drofiel, Fink und Star, 

Und die ganze Bogelichar 

Wünſchet dir ein frohes Jahr, 

Lauter Heil und Segen. 

Nachtigallen und Kuckuck find 
ſchon jeit der Ofterwoche hier, Am— 
jel, Wiedehopf und Turteltaube wa— 
ren in der darauffolgenden Woche zu 
hören, die andern hatten fich ſchon 
früher eingefunden. Alles preift 
Gott, jeinen Schöpfer, der für fie 
ſorgt und überall für fie den Tifch 
dedet (Matth. 6, 26). — Und die 
Krone der Schöpfung, für die Gott 
der Herr, nicht weniger forget, für 
die er unendlich viel mehr gethan hat 
und noch thut, welches Urjache giebt, 
ihn zu loben und zu preijen? Ya, 
der vergißt ed, von wem all die gu— 
ten und vollfommenen Gaben kom— 
men (Sa. 1, 17). Und wenn er 
auch noch daran denkt, jo unterläßt 
der Menjch, der die Krone ift, doch 
vielfach, dem Schöpfer und Erhalter 
zu danken für die Fürjorge auf allen 
Seiten. D laßt uns alle ihn loben 
und ihm danken für alles Gute, da3 
er täglich) ung ermeijet, gleich den 
Vögelein mit ihrem Singen, den 
Käferlein mit ihremSummen und den 
Blümelein mit ihrer Blütenpracht. 

Das Getreide jteht jehr hübſch. 
Der Roggen jchießt jchon Aehren. 
Es hat etliche Male etwas geregnet; 
auch heute wieder an mehreren Ort- 
ten, und zwar ziemlich ftarf, zudem 
das erſte Mal mit ſtärkerem Gewitter. 
Bor Oſtern war’3 etliche Zeit trocken 
und windig, und dann kamen in der 
Oſterwoche Nachtfröfte, aljo daß 
man glaubte, die Objtblüten würden 
alle erfroren jein; aber der Herr 
bat doch noch wieder Gnade erwie- 
jen, denn viele Bäume waren wie 
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überfchüttet, fo voll Blüten. Wollen 
hoffen, daß der Herr auch eine reiche 
Obſternte uns fchenfen wird. Das 
Gemüſe ift aufgegangen, Kürbifie, 
Arbufen und Mais (Kukurus) fan 
gen an, aufzugeben; wurden nur 
£urz vor Oftern und nach Oſtern ge— 
feßt. Wenn der Herr auch ferner 
feinen Segen giebt, wie bi3her, dür— 
fen wir in diefem Jahr wieder auf 
eine Ernte hoffen. 


Die neue menn, Anfiedlung. 


Noch einiges von der Teref - An- 
fiedlung, fo viel mir befannt durch 
briefliche und mündliche Nachrichten. 
Viele der Anfiedler zogen im Herbit 
dorthin, viele bald nach Neujahr, 
mehrere find jet gezogen, und einige 
ziehen noch. Den 22. April (a. St.) 
z0g wieder eine Bartie von etlichen 
20 Familien ab von der Station 
Werchne-Tokmak (Berdjaner Ei- 
fenbahn-Linie). Wenn größere Bar- 
tien reifen, dann bilden fie mit ihren 
Fracht-Waggons einen ganzen Zug, 
und es geht dann etwas jchneller, da 
fie zuweilen nur 44 Tage brauchen, 
während es font 5—7 Tage auf der 
Bahn nimmt. 

Die im Herbit und bald nach Neu— 
jahr dorthin zogen, haben auch 
ſchon gejäet, jedoch jcheinen Die 
Ausfichten auf eine Ernte nur jehr 
ſchwach zu fein, bejonders in den 
untern Dörfern am Fluffe Sſulak 
fiehe (Ro. 1—6, „Menn. Rdſch.“ und 
No. 5 d. 3.); während die obern 
Dörfer mehr Hoffnung haben, we— 
nigften3 die Anfiedler, welche zur 
Winterjaat das Land vorher gut ge— 
pflügt. Das Getreide, das hübſch 
aufgegangen war, verjchwindet, troß- 
dem daß e3 im April etliche Mal 
ſchön geregnet bat. Es ijt auch ſchon 
ziemlich viel Rindvieh gefallen jebt 
im Frühling (in einer Woche einmal 
wohl 36 Stüd), auch einige Men- 
jchen Eranfen wieder am ‘Fieber, 
und alles in den untern Dörfern 
mehr, al3 in den obern. E3 fcheint, 
als ob die obern Dörfer jet beſſer 
find als die untern, während an- 
fangs faſt jedermann in die unteren 
Dörfer wollte. 

Während des Winter waren die 
Augfichten dort jehr gut, aljo daß 
man für eine Bollwirtichaft (80 
Depi.), wofür 1680 Rbl. eingezahlt 
waren, bis 2400 Rbl. gezahlt bat, 
und halbe (40 Deßj.) find mehrere 
verfauft zu 1100 Rbl., d. h. von 
den Freikäufern. 

Möge Gott ihnen doch dort beifte- 
ben, und Brot und Saat geben auch 
in diefem Jahr, denn es follen ſchon 
mehrere Familien fein, die nicht im— 
mer fatt zu efien haben. 





Schulnachrichten. 


Die Schüler der fünften (pädago— 
giſchen) Klaſſe der Halbſtädter Cen— 


tralſchule (Präparanden) fuhren in 
der erſten Hälfte des März, ihr Leh— 
rerexamen zu machen. Da etliche 
Male mehrere Schüler durchgefallen 
waren (bis 80 Prozent, im Vorjahre 
von 10 Präparanden 70 Prozent), 
jo glaubte man, ob es vielleicht da— 
ber fomme, daß fie alle 3—10 Dann 
nad) einer Stelle fuhren. Deshalb 
zerteilten fich) die Präparanden in 
diefem Jahr nach allen Richtungen. 
Bon den 12 Präparanden fuhren 4 
nach Sewajtopol, 2 nad) Feodoſia, 
2 nach Kertich, 3 nach Jeliſawetgrad 
und 1 nach Bachmut. Durchgefal- 
len find die 2 Mann, die nad) Feo— 
dofia gefahren waren; die übrigen 
find durchgefommen, und einer (in 
Semwaftopol) wohl noch mit Auszeich— 
nung. — Möchte e3 doch bald dahin 
fommen, daß unſere angehenden 
Lehrer ihr Eramen an Ort und 
Stelle hier machen fünnten. Sie ma- 
chen in der Stadt ein ruſſiſches Ele— 
mentarlehrereramen, einige ein voll- 
jtändiges, einige ein verfürztes. In 
Religion und deutſcher Sprache exa— 
meniert der Mol. Menn. Schulrat. 
Gelbiger eraminiert in genannten 
Gegenständen auch die Schüler der 
Dorfichulen. Im Ruſſiſchen (Spra= 
che und Nechnen) eraminiert im 
Halbitädter Bezirt der Landvogt 
S. W. Nikonvwitih, von Groß- 
Tokmak, zu deſſen Rayon die Halb- 
ftädter Woloft jeßt gehört. Die 
Eramen bier fanden ftatt: am 29. 
April in Halbitadt (25 Schüler *) 
vormittags und in Münfterberg (20 
Schüler nachmittags; am 30. April 
in Obrloff (11 Schüler) vormittags 
und in Rücenau (15 Schüler) nach— 
mittagd. Die Schüler haben das 
Eramen bisher alle bejtanden. Am 
1. Mai nachmittags jollte in Schön— 
fee Eramen fein. — Die Schul— 
prüfungen (Schlußufte) finden ge— 
genmwärtig ftatt, vom 27. April big 
4. Mai. — Es ift wieder manches 
Samenkörnlein ausgeitreut, und 
manche KRenntnifje find den Schülern 
beigebracht. Möge der Herr es jeg- 
nen zur bleibenden Frucht für Zeit 
und Ewigfeit. 
P. P. 





Unſere Reiſe nach Amerika. 





Von Abraham Harder, Rußland. 





(Fortſetzung.) 

Donnerstag, den 7., war es mor- 
gens etwas ftürmijch, meine I. Frau 
war etwas bejjer. Nach Frübftüc 
wurde es ſehr ſchön. 8 Uhr abends 
famen wir im Hafen bei Hoboden 
an und warteten auf den Lotſen, wel⸗ 
cher um 9 Uhr auf einem Segeljchiff 
erjchien und per Kahn fich auf unfer 





*) Es werben zu ben Dorfderamen an 
einem Ort die Schüler mehrerer Schulen 
ufammengezogen. 


Schiff begab, darnach ging es gleich 
ab zur Stadt. Der vielen Klippen 
halber darf der Kapitän nicht ohne 
den Lotſen in den Hafen fahren. 
Freitag, den 8. November, um 1 
Uhr, ftiegen wir aus dem Schiff und 
famen zuerjt ing Zollhaus. Unfere 
Sachen wurden gleich durchjucht 
und dann wurden fie von der Ge- 
päcgejellichaft nach der Centralbahn 
gebracht und wir wurden ing Emi- 
grantenhaus zu Paſtor Berkemeier, 
erst zu Fuß, dann zu Schiff und 
zuleßt auf einer Pferdebahn befür- 
dert. Hobofen, wo wir ausſtiegen, 
liegt durch einen Fluß getrennt, et- 
was von New Morf entfernt. Beim 
Paſtor Berfemeier hatten wir jehr 
freundliche Aufnahme und befamen 
auch ein gutes Mittagmahl. Halb 4 
Uhr nachmittags gings auf der Hoch- 
bahn nach dem Central Bahnhof, 
42, Straße. 6 Uhr abends, nachdem 
wir auf unjere von Fr. Mißler er- 
baltenen Fahrkarten andere Billets 
erhalten, unjer Gepäd aufgegeben 
und Quittung darauf erhalten hat- 
ten, fuhren wir ab nach Buffalo. 


New VYork ift erftaunlich groß und 
man muß bewundern, wenn der Zug 
auf der Hochbahn fo fchnell dahin- 
brauft und man die 26 Stock hohen 
Häufer zu jehen befommt, was Men- 
jchen alles zuftande bringen. Der 
Zug geht in Amerika fehr fchnell, 
man jagt 67 Meilen in der Stunde. 

Sonnabend, den 9. Nov., 6 Uhr 
morgens, kamen wir glüclich in 
Buffalo an, erhielten gleich einen 
andern Zug und in 20 Minuten ging 
e3 fort nach Chicago. Hier in Buf- 
falo konnten wir in dem binterften 
Waggon heißes Wafler zum Kaffee 
befommen, welcher ung auögezeich- 
net ſchmeckte. 

Um 8 Uhr morgens hielt unjer 
Bug beim Niagara Fall 5 Minuten 
an, und wir durften ausfteigen und 
diefen 200 Fuß in die Tiefe fallen- 
den Strom beim herrlichen Sonnen- 
jchein anjehen und freuten ung, daß 
e3 ung vergünnt war dieſes Raujchen 
und Schäumen und Auffteigen des 
Dunjtes vom Waſſer fehen zu dür- 
fen. Abends 9 Uhr Stiegen wir in 
Chicago aus und wurden per Omni- 
bu3 nach der Santa Fe Bahn ge- 
bracht, auf welcher wir 10 Uhr 
abends weiter fuhren. 

Sonntag, den 10. Nov., find wir 
früh aufgewacht, meine I. Frau war 
von dem rajchen fahren und hin und 
ber jchleudern des Zuges etwas un- 
wohl. 

Um 10 Uhr vormittags waren wir 
in Kanſas City. Um 1 Uhr kamen 
wir in Topeda, Hauptitadt von 
Kanjas, an. Um 5 Uhr ftiegen wir 
in Florenz aus und mußten da über- 
nachten, weil desjelben Tages fein 
Zug abging. Wir wurden von Leu- 
ten'in ein Hotel geführt, verjtanden 





11. Juni 


aber fein Wort. Durch einen her— 
beigeholten Dolmetjcher verftändig- 
ten wir uns. Unſere I. Reijegefähr- 
ten, Dav. Voths, verließen ung hier 
und fuhren nach Newton. Freund 
Dav. Both Hatte am andern Mor- 
gen von der Stadt Göſſel nad) Hill3- 
boro thelephoniert nnd ung ange— 
meldet, deshalb fanden wir auch 
gleich beim Bahnhof Freund Daniel 
Unger, welcher ung freundlich in 
fein Haus führte. Dem I. Freund 
und Bruder Both fei hiermit noch» 
mal3 herzlich Dank für feine Für 
jorge gejagt. Unvergeßlich werden 
una die angenehmen Stunden, Die 
wir mit ihnen zujammen gemwejen 
find, bleiben. 

Vom Depot nach Ungers trafen 
wir auch den Onfel meiner Frau, 
Namens Heinrich Did. Er iſt der 
Schwiegervater des D. Unger, wel— 
cher ung ſehr freundlich begrüßte. 
Bei Ungers trafen wir viele Be— 
fannte und alte Freunde. Auch Jo— 
hann Harder wurde benachrichtigt 
und er fam mit jeiner Frau bald 
bin und wollte ung zur Nacht mit- 
nehmen, 2 

Wir aber waren durch Tele— 
phon ſchon in Inman, in welcher 
Umgebung die I. Mutter und 11 ver- 
heiratete Gefchwijter meiner I. Frau 
wohnen, angemeldet und fuhren um 
5 Uhr per Eijenbahn mit dem l. 
Onkel H. Diet dorthin. Schwager 
H. Pauls fam ung jchon 2 Statio- 
nen entgegen. Spät abends kamen 
wir zur Großmama, die meine Frau 
ſchon 23 Jahre nicht gejehen hatte. 
Es gab ein herzliches Begrüßen, das 
mich an das zufünftige Begrüßen in 
der felgen Ewigkeit erinnerte. Meine 
l. Frau war fo ergiffen, daß fie des 
Abends krank zu Bette ging und 
Fieber befam, aber der Herr ließ fie 
am Morgen etwas beſſer aufftehen. 

Dienstag, den 12., waren die Ge- 
fchwifter alle bei Heinrich Eſaus, 
wo die Großmutter ift, verjammelt, 
und e3 gab recht frohe Stunden über 
das Wiederjehen und Wiedererfen- 
nen. Es wurde gefungen und gebe- 
tet und dem Herrn gedankt für alle 
Önadenerweijungen. 

Mittwoch, den 13., waren wir 
beim älteften und kränklichen Bru- 
der, Peter Pauls, verjammelt und 
wir freuen uns, daß wir ihn noch 
am Leben trafen. 

Donnerstag, den 14., jchrieben 
wir bei H. Ejaus Briefe nach Ruß 
land. 

Freitag verfammelten wir ung bei 
Gerhard Fedraus und ich hielt dort 
eine Kleine Anfprache über Röm. 8, 
31. 32. 

Sonnabend, den 16., Hatte ich 
Vorbereitung zu Sonntag. 

Sonntag, den 17., predigte ich in 
Gedderts Gemeinde über 2. Tim. 2, 
19 und des Abends bei Heinrich Edi- 
gers in der Schule über Pi. 73, 28, 
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Biele Freunde und Belannnte haben 
uns viel Liebe entgegen gebracht. 
Bejonders die I. Großmama und die 
l. Gefchwiefter haben es in feinem 
Stüd an Gaftfreundichaft fehlen laf- 
fen. 

Montag, den 18., verfammelten 
wir uns bei Wilhelm Schierling? 
und ich redete daſelbſt über Luk. 19, 
1—10. 

Dienstag, den 19., batten wir 
uns bei der Schweiter, der Witwe 
Joh. Willms, und Mitwoch bei Hein- 
rich Pauls verfammelt.. Am Abend 
predigte ich in der Kirche der Ged- 
dert = Gemeinde über Luk. 13, 23— 
29, 

Donnerstag waren wir bei 3. 
Edigerd, Freitag bei H. Edigers 
und Sonnabend wieder bei J. Edi- 
gers, wo ich mich auf Sonntag vor— 
bereitete. 

Sonntag, den 24., fuhren wir zu 
Buhlers Gemeinde zur Andacht und 
ich predigte dort über Luk. 16, 1— 
10. Aelteſter Buhler hat auch die 
Flußtaufe, aber doch ift fein in der 
Kirche Getaufter gezwungen, fich noch 
einmal taufen zu laſſen, wenn er die— 
fer Gemeinde beitreten will. 

Bu Mittag waren wir bei dem I. 
Bruder Prediger Fröfe. Er ift ein 
alter Zehrer und wir haben ung noch 
manches aus alter und neuer Zeit er- 
innert und erzählt. Zur Nacht fuh— 
ren wir zu Franz Pauls, wo wir 
auch noch Montag vermweilten und 
Briefe nach der Schweiz jchrieben. 
Prediger Peter Heidebrecht kam mit 
feiner Frau auch hin und wir hatten 
recht erbauliche Stunden. 

Dienstag bejuchten wir den jüng- 
ften Bruder meiner Frau, Namens 
David Pauls. Er ift ein Eindlicher 
Bruder und wir haben ihn und auch 
alle andern Gejchwifter jehr lieb ge- 
wonnen. Bejonders hat e8 ung ge- 
freut, daß wir bei allen una aus 
dem Worte Gottes erbauen und zu— 
fammen beten und fingen durften. 

Mittwoch, den 27., verſammelten 
wir uns bei Martin Ejau. 


Donnerstag fuhren wir zu Klaa— 


Ben? Gemeinde zum Danfgottes- 
dienft. Ich durfte über Phil. 2, 5 
predigen. Nachmittagd vermeilten 
wir bei Großmama. 

Freitag, den 29., reiften wir per 
Bahn nach Hill3boro und famen da- 
jelbit mittags jpät an. Des Abends 
‘waren wir bei Lehrer Penner ver- 
fammelt, welcher dort eine Vor— 
bereitungsjchule bat. Er ift der 
Vetter unferer Kinder und ein jehr 
liebevoller Bruder und auch Predi- 
ger in der Gemeinde. 


nahm mein Bruder, Joh. Harder, 
ung mit in fein Haus. In der Nacht 
wurde meine l. Frau ernftlich krank. 

Ich hatte an dem Abend, als wir 
bei Lehrer Penner verjammelt wa— 
ren, verjprochen, des Sonntags in 


Viele Gäfte ‚ 
waren dort verfammelt. Zur Nacht 


Hillsboro, in Hirſchlers Gemeinde zu 
predigen, deshalb kam Lehrer und 
Prediger Penner mit feinem Schwa- 
ger Bartel, um mich zur Kirche zu 
holen. Trotzdem daß meine Frau 
bedenklich krank war, fo riet fie 
mir doch mitzufahren, welches ich 
denn auch that und predigte dort 
über Hebr. 11, 8—10. Nach der 
Predigt zeigte der I. Aelteſte Hirjch- 
ler mir einen bei der Kanzel ange- 
brachten Telephon-Apparat und jagte 
mir, daß ein an der Gicht verfrüp- 
pelter Mann in der Stadt meine 
Predigt auch gehört Hätte. Es 
wurde mir Diejes recht wichtig, jo 
daß ich feufzte: Herr, rede du durch 
uns, und laß ung leere Gefäße jein, 
die fich gerne mit deinem Geifte fül- 
len laſſen. 

Montag, den 2. Dez., war meine 
Frau immer noch bedenklich Frank. 
Dienstag, den 3., war es bedeutend 
leichter. Gott jei Dank, daß er un— 
jer Seufzen und Flehen erhört hat! 

Des Abends predigte ich mit mei- 
nem Bruder in Hillaboro in der 
Kirche der Schellenberger Gemeinde. 
Bum Text hatte ich Marf. 2, 1—11. 

Sonnabend, den 7., fuhren Joh. 
Harders mit und und unjrer Tochter 
Agnes zum Bethel College. Bei 
Heinrich Ratlaff, der meine Nichte 
zur Frau bat, machten wir Station. 
Und er, Schwager Raplaff, jpannte 
fein Fuhrwerf an und fuhr mit ung 
zum Bethel College. Die I. Ge- 
jchwifter David Görzen haben ung 
ſehr liebevoll und freundlich aufge- 
nommen. 

(Fortjegung folgt.) 





Wir können nicht unterlaffen, ei- 
nen Xrtifel von H. G. Mannbhardt 
aus „Menn. Blätter” zu bringen, 
weil derjelbe nicht nur echt menno— 
nitiſch, ſondern vielmehr echt evan- 
geliich ift. Wir laufen Gefahr, uns 
in grund-, ziel- und gehaltloſe Theo- 
rien zu verlieren. Deshalb laßt uns 
ſolch einen Hinweis auf ein prafti- 
ſches Chriftentum mit großer Auf- 
merkſamkeit lefen. Ein Glaube ohne 
Werke iſt tot, und eine Religion, die 
ſich nur in der Theorie groß macht, 
it dem Geſchwätze eines Idioten 
gleih. Hier folgt der Artikel: 


Das alte Hofpital oder Ar- 
menhaus der Danziger 
AMlennoniten-Bemeinde. 





Solange unfjere Gemeinde eine 
Kirche hatte, ſolange befigt fie auch 
neben bderjelben ein Armen-Hojpi- 
tal. Einer der alten Grundſätze 
unjerer Gemeinden, mit welchen fie 
fich ftet3 auf den Boden des praf- 
tiſchen Chriſtentums der er- 
ften Chriftengemeinden ftellten, ging 
dahin, dat jede Gemeinde ihre Ar- 
men jelbft zu verjorgen habe. Das 
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Amt der Diakonen und vielfach auch 
der Diakoniſſen hatte anfänglich nur 
den einen Zweck, die Armenpflege 
im Einverftändnig mit dem Ge— 
meindevorftand (dem Lehrdienſt) 
in völlig geordneten Formen zu 
handhaben. Die Fürforge für Die 


Bedürftigen beftand aber nicht nur, 


darin, daß man fich der Berarmten 
und Hilflofen annahm, jondern man 
fuchte die VBerarmung zu verhindern, 
indem man rechtzeitig durch Arbeits- 
gelegenbeit und durch freundjchaft- 
fichen Rat und mit allen den Mit- 
teln, mit welchen Freunde einander 
unterjtügen können, die wirtjchaft- 
lich Gefährdeten aufrecht erhielt. 

Für die Schwachen und Alten 
aber, die feinen andern Anjchluß 
mehr fanden, diente das Hoſpital 
als AZufluchtitätte.. Dieſe jeit 300 
Jahren übliche Art der Armenpflege 
ift bi8 auf den heutigen Tag unver- 
ändert geblieben. Unſer Gemeinde 
ftatut vom Jahre 1887 bejagt dar- 
über in den „Grundſätzen“ S 8: 
„Wir halten es für die Pflicht 
und Aufgabe der Kriftlichen 
Gemeinde, eine geordnete 
Armenpflege zu üben und der 
Armen und Kranken, Witwen und 
Waiſen in der Gemeinde fich mit 
Nat und That anzunehmen.“ 

Das Statut giebt dann in feinem 
2. Teil, der Gemeindeordnung, noch 
die genaueren Beitimmungen über 
die Art der Armenpflege durch Die 
Gemeindevorſteher an. 

Es find leider einzelne Gemein- 
den von dieſem alten mennonitijchen 
Grundja der Gemeinde =» Armen- 
pflege dadurch abgemwichen, daß fie 
ihre Armen der Communal-Armen- 
pflege überlafien. Dafür lafjen fich 
ja allerlei ganz einleuchtende Gründe 
anführen, aber wir fteigen Damit 
von der Höhe unjerer alten vorbild- 
lichen Armenpflege herab zu der 
doch immer mehr geichäftsmäßigen 
und dürftigen, manchmal jogar recht 
berzlofen Armenpflege der politi- 
jchen Gemeinde. So wird leichten 
Herzens oder gedankenlos ein ed- 
les Stück väterlicher Ueberlieferung 
preiögegeben, durch welches unjere 
Gemeinden fich früher auszeichne- 
ten. 

Man glaube übrigen nur nicht, 
daß die Armenlaft in den Gemein- 
den nur geringe Mittel erfordert 
hätte. Unjere Gemeinde hatte ihre 
Kirche nebit Hojpital bis zum Jahre 
1813 in der Vorftadt; bei der Be- 
lagerung durch die Ruſſen wurde 
beides zeritürt. Das dortige Ho— 


jpital enthielt Wohnungen für 32 


Arme, doch wurden ebenjo wie 
heute auch bei geeigneten Familien 
manche &emeindearmen unterge- 
bracht. Im Jahre 1795, um ein 
beliebige8 Jahr bherauszugreifen, 
unterjtüßte die Gemeinde 95 Arme; 
bei einer Seelenzahl von rund 700 





Mitgliedern einjchl. der Kinder. 
Sm Herbft des gen. Jahres mur- 
den zur Fleifchverteilung an dieſe 
95 Armen acht Dehfen gejchlachtet, 
ebenjo in den folgenden Jahren. 
Die Mittel dazu konnten keines— 
wegs aus SRapitalien des Gemein- 
devermögen® genommen werden, 
weil es ſolche nicht gab, ſondern 
fie wurden aus Kolleften bei der 
Gemeinde-Abendmahlsfeier genom- 
men. sSierbei gab jeder nach jei- 
nem Vermögen einen möglichjt ho— 
ben Betrag. So fand man in den 
Kirchenbüchjen bei der Abendmahls— 
feier am 7. Juli 1765 den Beitrag 
von 1660 Gulden, darunter 80 Du— 
fatenjtüde in Gold. 

Nach der Zerſtörung von Kirche 
und Hoſpital im Jahre 1813 war 
die Not in der Gemeinde ſehr groß. 
Die Einſchließung der Stadt dauerte 
bekanntlich ein volles Jahr und das 
Stadtgebiet, wo die Kirche lag, war 
in den Händen der Ruſſen, wäh— 
rend innerhalb der Stadtmauern 
die Franzoſen ſich verteidigten und 
dabei auf die Bewohner natürlich 
keine Rückſicht nahmen. So wa— 
ren die Familien monatelang von 
einander getrennt und die Armen 
wurden von den draußen wohnen— 
den Gemeindegliedern notdürftig 
unterſtützt. Als aber endlich der 
Friede wieder eingekehrt war, war 
die allererſte Sorge der Gemeinde 
darauf gerichtet, ein neues Armen— 
haus zu bauen. Einer der dama— 
ligen Vorſteher erwarb ein Grund— 
ſtück in der Stadt, unſer jetziges 
Kirchengrundſtück, und bevor an 
den Bau einer neuen Kirche auch 
nur gedacht werden konnte, wurde 
auf der Weſtſeite des erworbenen 
Platzes ein Hoſpital gebaut, in 
welchem 24 Arme Unterkunft fan— 
den. Der Bau dauerte vom Herbſt 
1816 bis dahin 1817 und koſtete 
22,500 Danziger Gulden (d. h. 
ebenſoviele Mark nach unſerm 
Gelde), die mühſam durch Kollek— 
ten aufgebracht wurden. Died Ar- 
menhaus iſt jegt abgebrochen, weil 
es den heutigen Anfprüchen nicht 
mehr genügte, und wir haben ein 
neues gebaut, das im Herbſt 1901 
fertig wurde. 

9.6. Mannhardt. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Bubhler, den 26. Mai 1902. 
Werte „Rundſchau!“ Wir haben bier 
jeßt jehr viel Negen befommen, daß 
e3 jchon beinahe zu naß wurde. E83 
wächſt jeßt alles jehr, bejonders das 
Unkraut. Der Weizen bat jchon 
Aehren, wird bald blühen; doch fteht 
er etwas dünner, wie im legten Jahr, 
e3 wird daher auch nicht jo viel ge- 
ben, wie im vorigen Jahr. — Die 
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Maikirſchen fangen auch jchon an zu 
reifen. 

Die Mühle bierfelbft wird vergrö- 
Bert und wird bald fertig fein. 

Butter Eoftet hier jett 15 Cts. das 
Pfund, Eier 12 Ets. das Dutzend. 
%ch möchte wünfchen, daß bald alles 
billiger witrde, jonft faun man bei- 
nabe nicht jo viel verdienen, als man 
braucht. AU. B. Berg. 








Süddakota. 


Loretta, S. Dakota, 28. Mai 
1902. Will einen kleinen Bericht 
geben von unſerer Reiſe. Am 29. 
April fuhren ich und meine Schwie— 
germutter von Avon ab, hielten uns 
einen Tag in Tur Co. auf. Am 30. 
gings nach Lenox, ©. D., dort ſoll— 
ten wir warten bis zum Morgen. 
Wir nahmen aber den Frachtzug und 
fuhren nad) Sioux Falls. Wir be- 
jahen ung die Stadt etwas und näch- 
ften Tag gings weiter bi3 Garrejton, 
dort mußten wir umfteigen. Nach 
15 Minuten ging3 weiter bis Willi- 
nar, Minn., 1 Uhr 35 Min. kamen 
wir dort an, 11 Uhr Abends gings 
nad Winnipeg. Als wir an die 
Grenze kamen, kam der Inſpektor, 
doch er fand nicht? was zu verzollen 
war. 1 Uhr 35 nachmittags kamen 
wir nah) Winnipeg, mußten bier 
warten bi® 8 Uhr abend3, denn un= 
fer Zug batte 4 Stunden Verſpä— 
tung. Nächiten Tag 11 Uhr 30 ka— 
men wir in Regina an, dort mußten 
wir bi8 Montag früh warten. Um 
8 Uhr verließen wir Regina, kamen 
nach 12 Stunden nach Rofthern, wo 
wir übernachteten. Ich und Br. Pe— 
ter fanden unjer Quartier bei Benja— 
min A. Dirks und meine Schwieger- 
mutter bei 3. D. Buller. 


Nächſten Tag fuhren wir aufs 
Land. E3 ift dort nicht jo eben wie 
in Süddakota, aber das Land ift rei- 
cher. Wir kamen beim Schwager 
ganz unerwartet an und hielten ung 
bier etliche Tage auf. Es jchien, ala 
waren die Leute, die bier wohnten, 
froh. Für mich war hier zu vielBufch, 
auch war e3 jtellenweije zu nied- 
rig. Es ift nicht Mangel an Feuch- 
tigkeit, doch jo viel Waſſer als wir 
Mm Norddakota und Manitoba ſahen, 
babe ich noch nie gejehen. Am 12. 
Mai fuhren wir dann das Land zu 
fuchen, kamen mittag nach Ge— 
ſchwiſter Peter Schulten, die wir 
jehr froh und fleißig antrafen. Von 
dort fuhren wir nad) Sajfatoon, 
famen bi3 zu Andreas Stahl, wo 
wir gute Aufnahme fanden. Näch- 
ften Tag ging's weiter nach Sajfa- 
toon. Um 11 Uhr ging’3 dann nord— 
wejtlich nach Eagel Ereef zu. Das 
Land beim Elbogen bat ung ſehr ge- 
fallen, aber es war noch nicht offen. 
Wir kamen zu Abend nach einem Du— 
chobortzendorfe, wo wir üibernachte- 
ten. Dieje Leute wohnen in Dör- 





fern, an jeder Seite ift eine Reihe 
Blodhäufer. Nächften Morgen fuh- 
ren wir weiter, fanden auch jehr 
Ichönes Land, aber etwas zu weit 
von der Stadt; alfo ließen wir das 
Landaufnehmen noch etwas fein, 
ſonſt gefallen hat e3 uns jehr. Ka— 
men am jelben Tag noch wieder 
beim zum Schwager, und nach etli- 
chen Tagen fuhr Br. Clans Schmidt 
mit ung auch noch nach dem Süden, 
Land zu bejehen. Hier war e3 et- 
was zu jandig. 

Nächften Tag war Pfingsten und 
wir famen bei Gejchwijter Flamings 
nahSonnenuntergang an. Wir muß 
ten dort abjteigen und Abendbrot 
ejlen. Folgenden Morgen fuhren wir 
fort; am Nachmittag fuhren wir zur 
Sonntagafchule zu Iſaak Löwens. 
Am zweiten Feiertag war Verſamm— 
lung bei Benjamin Dirkſen. Am21. 
Mai fuhren wir heim, famen 1 Uhr 
Sonntagmorgen bei Peter Bartels 
an. Ich jagte nicht gleich wer mir 
find und jo wollten fie ung nicht dort 
behalten. Ich fagte, wir fämen vom 
Nordweiten und wenn fie würden 
ausfinden wer wir wären, würden 
fie ung jchon da behalten. Als fie 
hörten, daß ihre Mutter dabei war, 
famen fie bald hinaus und bielten 
ung gerne über Nacht. Waren Sonn= 
tag in Tur Co. Montag famen wir 
heim und trafen alles gut an. 


Es jcheint, die Leute in Saskatche— 
wan fünnen dort ihr Leben gut ma— 
chen. Daß der Weizen dort mandh- 
mal erfriert, ift oft der Leute eigene 
Schuld; viele find zu arm und kön— 
nen ihn nicht zur Zeit einbringen, fie 
haben nicht genug Pferde. 

Nun will ich noch alle Lieben dort 
herzlich grüßen 

Fred Lütke, 
Loretta, S.-Daf. 








Nebraska. 


Janſen, 30. Mai 1902. Werte 
„Rundſchau!“ Gruß an alle Deine 
Lejer. Da die Berichte nicht mehr 
fo zahlreich find, wie im Januar 
oder Februar, dachte ich, der Editor 
fünne vielleicht wieder etwas brau= 
chen. 

Die Lehrer, die in Work Co. der 
Lehrer-Konferenz beimohnten, find 
bereit zurüd. Sie berichteten, daß 
die Konferenz ziemlich gut bejucht 
war und daß die verjchiedenften Mei- 
nungen zu Tage traten. Auch die 
gute alte Zeit wurde vertreten und 
im Gegenſatz zur neuen geftellt. 
Ob's wirklich jo gut geweſen ift? 

Sonntag war bier in Janjen Tauf- 
feit: Klaas Reimers ließen fich in 
der M. B. Gemeinde aufnehmen. 

Das Wetter ift jet ſchön, auch 
naß genug, jo daß alles gedeihen 
fann. Der Weizen hat fich noch jehr 
empor gemacht, wird aber wohl et- 
was furz bleiben. Der Hafer fteht 
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ausgezeichnet ſchön und verjpricht 
viel. 


Grüßend, Korr. 





Janſen, den 3. Juni 1901. Ich 
erhielt vorige Woche einen Brief von 
meiner Schwefter aus Rußland. Sie 
fchreibt, daß ihr Mann, Tobias 
Nachtigall, den 10. März d. 3. ge- 
ftorben ift. Er war die legten Jahre 
fränflich gewejen und zuletzt noch 
drei Wochen ſchwer krank. Diejes 
diene feinen Freunden in Amerika 
zur Nachricht, als da find Letke— 
mans Rinder in. Kanſas, Deren 
Mutter, die feine Schweſter war, 
Tobias Both, Saskatchewan u. ſ. w. 

Es ift bier jeßt jehr fruchtbar und 
fann eine gute Ernte geben, e3 
wird aber jchon nad) Regen aus— 
gejchaut. 

Deinen BriefT. Bruder Bernhard 
Faſt, habe ich am 27. Mai erhalten. 

Die neuen Stores in der Stadt 
Janſen find bald fertig; dieje Woche 
wird noch mit zwei angefangen. 

Grüßend Peter Fat. 











Oklahoma. 


Korn, den 28. Mai 1902. Et— 
lichen dürfte es etwas Neues ſein, 
daß ich mein Heim nach der Umge— 
gend von Korn verlegt habe; ver— 
ſchiedene Urſachen haben mich dazu 
bewogen. Meine Poſt Office wird 
daher für eine Zeit Korn ſein. 

Die Witterung iſt hier ſchon eine 
Zeitlang ziemlich naß; etliche Korn— 
felder werden wohl der Näſſe halber 
nicht können ſo bearbeitet werden, 
wie ſie eigentlich ſollten. 

Die Weizenfelder ſtehen prächtig 
in Aehren, um in drei Wochen, wie 
etliche rechnen, wenn alles gut geht, 
geſchnitten zu werden. Es iſt auch 
Ausſicht für eine gute Haferernte. 
Pfirſiche ſcheint es in dieſem Jahr 
auch reichlich zu geben. —Hier könnte 
in d. J. mehr Gras gejchnitten wer— 
den wie gewöhnlich, doch die Farmer 
verlafjen fich auf den grünen Winter- 
weizen; es ift ja auch eine große Be— 
quemlichfeit, wenn der Wintermweizen 
genügend Weide bietet fürs Vieh. 
Die vielen Regen, die bier jebt fal- 
len, fommen denen jehr zu gut, die 
auf dem neuen Lande viel Wieje 
aufbrechen müfjen; mancher hat Aus—⸗ 
ficht, eine jchöne Ernte gleich im er- 
jten Jahr zu befommen. 

Jakob Kroeker vergrößert fein 
Wohnhaus. — Dienstag, den 20. 
Mai, wurde ein Schul-Picnic, gelei- 
tet von Lehrer Beter Dalke, in Korn 
Valley abgehalten; es hatte fich eine 
ziemliche Schar zujammengefunden. 
Sch jelber hatte Gelegenheit an dem 
Schulfeſte teilzunehmen; es freute 
mich zu jehen, wie Lehrer P. Dalke 
mit dem Programm fich anjtrebte, 
das Schulwejen in dem jungen Ok— 
lahoma zu heben. Wenn wir bier 














11. uni 


Lehrer haben, denen e3 Ernit ift mit 
der Hebung der Schuljache, dann 
darf ung nicht fo bange fein über 
Oklahomas Schulen. 

Abr. Hamm. 





Iſabella, 29. Mai 1902. Es 
bat bier in den lebten zwei Wochen 
viel geregnet, jo daß wir jet nichts 
auf dem Lande jchaffen Eönnen. Der 
Weizen, der im Frühjahr nur Schwach 
ausſah, bat fich jehr gebeſſert und 
verfpricht eine gute Ernte. Der Ha- 
fer fteht ausgezeichnet; die acht Jahre, 
die wir bier find, hatten wir noch 
nie jolche gute Augficht für Hafer. 
Das Korn Steht auch jehr gut, nur 
das Unkraut wächſt jehr in demiel- 
ben, weil man nicht hinein fann, um 
es zu reinigen. 

Sonntag, den 18. Mai, wurde die 
neue Kirche der M. B. Gemeinde 
eingeweiht, wozu viele Gäfte von 
nah und fern anmwejend waren. Ael— 
tefter Johann Voth von Hill®boro, 
hielt die Weihepredigt. Auch andere 
Brüder, wie Miffionar 3. H. Pan— 
kratz, Aelteſter Iſaak Harms, Rev. 
J. F. Harms u. a. m., hielten an 
dem Tage Anſprachen. Die neue 
Kirche iſt 32x52 Fuß im Geviert und 
16 Fuß hoch, koſtet fir und fertig 
32200. Am folgenden Tage wurde 
auch bier die S. ©. Konvention von 
Oklahoma abgehalten, jomit hatten 
wir zwei Tage reich an Glüd und 
Segen. 

Abrah. Eitzens, Johann Heins, 
Martin Heins u. a. m. von Hilld- 
boro, Kan., find bier bei Kindern 
und Freunden auf Bejuch. 

Der Gefundheitszuftand ift befrie- 
digend, außer die Gattin des A. N. 
Kliewer ift ziemlich frank. Sie wurde 
vor etwa vier Wochen von einem 
Sohne entbunden und fcheint zurück— 
gefallen zu fein. 

Alle Rundfchaulejer wie den Edi- 
tor herzlich grüßend, 

M. M. Juſt. 





Colorado. 

Denver, 30. Mai 1902. Indem 
heute nationaler Feiertag ift, will ich 
etwas für die „Rundjchau” jchrei= 
ben. 

Al ich am 12. April bier war, 
ſah wohl alles jehr ſchön, doch fehlte 
e3 an lohnender Beichäftigung; doch 
fand ich Anftellung in der hieſigen 
Chicago Lumber Ev. Fuhr dann, 
nachdem ich dort eine Woche geichafft, 
nach Nebraska zurücd, holte meine 
Familie und famen am21. Mai bier 
an. Ich war drei Tage zu Haufe. 
Nachdem wir ung ein pafjendes Haus 
gerentet und alles ein bischen geord- 
net, ging ich wieder an meine Ar— 
beit. Es ift ein großer Streik im 
vollen Gange bier, der jeden Tag 
größere Domenfionen anzunehmen 


ſcheint. 














1902, 


Erft gingen die Leute aus Der 
Fabrik des Holzhofs (jeder große 
Holzbof hier hat feine eigene Feniter- 
und Thüren-Fabrifl, wo 60—100 
Mann fchaffen) und verlangten hö— 
beren Lohn und Sftündige Arbeits- 
zeit; welche erſt kürzlich von 10 auf 
9 Stunden reduziert wurde. Der 
Lohn wurde gewährt, doch die 1 
Stunde wollten die Befiger nicht ge— 
währen und fo gingen die Yardmen 
auch "raus, aus Sympathie, Andere 
famen und nahmen ihre Pläbe ein. 
Die Mühlen find noch geichlojjen; 
Dienftag gingen an 3000 Zimmer: 
leute und ließen ihre Arbeit liegen. 
Alles wimmelt von Streifern. Einer, 
der auch 3 Wochen ftreifte, jagte mir 
geitern: ich babe 3 Wochen große 
Beit gehabt, was ich zurückgelegt, iſt 
fort, $45.00 hätte ich in der Zeit ver- 
dienen fünnen, babe ftatt dejjen noch 
Schulden gemacht. Er ſchimpfte über 
die ganze Sache und Schafft jebt wie— 
der wie fonft. Nun Gott ſitzt im Re— 
gimente und führet alle3 wohl, 
fingt ein alter Dichter. Es giebt 
bier in Denver viele Schulen, große, 
ichöne, von Ziegelſtein aufgeführte 
Gebäude, auch Colleges, viele Kir- 
chen, darunter 3 deutiche (Baptijten, 
Methodiften und Evangelifche), fer: 
ner eine große Synagoge. 

Bon den Sehenswürdigkeiten etc. 
werde ich da3 nächite Mal berichten. 

M. B. Faſt, 
3826 Julian St., 
Denver, Colo. 








Minneſota. 


Mt. Lake, 31. Mai 1902. Wer— 
ter Editor und Leſer! Wenn man 
ſich in dieſer trockenen Zeit nieder— 
ſetzt um etwas für unſer Blatt zu 
ſchreiben, kann man faſt nicht ruhig 
genug ſein, um die Ereigniſſe aus 
der Umgegend ſich vorzuführen; des— 
halb wird mein Bericht diesmal auch 
nur ſehr kurz ſein, zumal dem Kor— 
reſpondenten gegenwärtig der Nord— 
weſten ziemlich im Gehirn liegt. 
Die Gebrüder Hein. S. und Joh. 
Voth, Söhne von Aelteſt. Heinrich 
Voth, kehrten zu Pfingſten aus der 
Schule von Me. Pherſon, Kan., 
beim. Erjterer fuhr jchon eine Woche 
jpäter dem Norden zu, um in den 
nördlichen Staaten, bejonders in 
Sask., im Weinberge des Herrn thä- 
tig zu fein. 

Bon Ulen, Minn., famen am 30. 
d. M. Wm. W. Wiebes und etliche 
andere per Achie auf eine Beſuchs— 
reife zu Eltern und Gejchwijtern hier 
an. 
Das Wetter ift ausgezeichnet und 
der Geſundheitszuſtand gut, auch un— 
ter den Rindern ift die Krankheit zum 
Stillftand gefommen. 

Eine Anzahl will wieder am 3. 
Suni dem jchönen Lande Sask. ei- 
nen Bejuch abjtatten, darunter Ja— 





kob Enntz nebft Gattin, Hy. H. Wall 
und af. E. Did. ° 


Mit Gruß Korr. 





Canada. 





Alberta. 


Didsbury, den 18. Mai 1902. 
Werte „Rundjchau”! Um meiner 
Pflicht nachzukommen, will ich wie— 
der ein Bericht einjchicken. 

Am 12. d. M. fuhren ©. Böje 
und ich auf3 Land, 25 Meilen, um 
für Böſes ein Haus zu bauen, was 
auch bi3 Sonnabend vollendet wurde. 
Br. Böſe fuhr heim ehe er fertig 
war, um bis Sonntag noch mit 
Hab und Gut Hinzugelangen. Um 
da3 Vieh beſſer treiben und hüten 
zu fünnen, kaufte er fich noch einen 
Pony für $17.00. 
dort bis Sonnabend, dann fuhr ich 
heim. Als ich um 36 Uhr abends 
beim fam traf ich die Delegaten und 
Bruder Goojen bei mir an; fie ka— 
men von Banofa, Wetaskewan und 
Edmonton zurüd. Es bat ihnen 
aber dort nicht gut gefallen und fie 
gedenken, wenn e3 morgen, Den 
19., ſchön ift, wieder hinaus aufs 
Land zu fahren, um Land auszu— 
juchen, und werden fie wohl diejen 
Pla für ihre Anfiedlung wählen. 
Es ift aber auch eine ſchöne Gegend 
von Didsbury öftlich, aber bis zehn 
Meilen hinaus ift e8 zu niedrig und 
zu viel Salpeterland (Alkali). 
Wie es jcheint, ift diefe Gegend 
nicht zu troden, eher zu naß; denn 
der Weg ift bis zehn Meilen hinaus 
fehr Schlecht. Ein unbekannter Fuhr— 
mann würde oft jteden bleiben. 
Heute regnet es den ganzen Tag, 
obwohl es erſt am Freitag, den 16., 
regnete. Wenn es jo anhält, wer— 
den die Creefer wieder jo voll Waj- 
fer, daß fie unpaffierbat find. Das 
Getreide ift ſchon Schön aufgegangen 
und das Gras ift Schön grün, nur 
wo drei big vier Jahre altes Gras 
fteht, fängt e3 exit an durchzufom- 
men, auch hält das viele alte Gras 
den Boden lange naß und weich und 
im Frühjahr bleibt der Froſt län— 
ger im Boden. 

Die Einwanderung bat ein we— 
nig nachgelajien. 

Mit beitem Gruß 

Peter BP. Giesbredt. 





Rußland 





Nowogeorgiewsk, den 4. 
Mai 1902. Werter Editor! Da ich 
jetzt auch ein Rundſchauleſer bin, ſo 
bitte ich einige Zeilen in Eure Spal— 
ten aufzunehmen. 

So gehe ich denn erſtens nach 
Roſthern zu meinem Schwager und 
Nichte, Gerhard und Helena Andres. 
Werte Freunde! Weil wir die Feier- 


Sch blieb noch , 
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tage bei den Eltern zu Gaſt waren, 
jo muß ich Euch berichten, daß fie da 
noch alle gefund und am Leben find. 
Sie beftellten Euch jehr zu grüßen. 
Wir find auch jo ziemlich gejund, 
außer unjere Tochter Maria, die ift 
oft kränklich. Wir Haben ſchon 4 
Kinder, Margaretha, Franz, Maria 
und Anna. 
Hier ift jet jchünes Wetter fürs 
Getreide, beinahe alle Tage Regen. 
Sch habe noch Freunde in Amerika, 
aber ich weiß nicht, wo fie da woh— 
nen, und wie fie alle heißen. Da 
find Jakob Neufelds, wa3 meine 
Tante ift, früher wohnhaft geweſen 
in Oſterwick, Südrußland. Bielleicht 
leſet Ihr auch die „Rundſchau“, oder 
Ihr Bettern, dann bitte um Eure 
Adreſſe. Sollten die genannten 
Freunde die „Rundſchau“ nicht le— 
jen, dann kann mir vielleicht jemand 
über diejelben Auskunft geben. Ich 
bin Franz Klaaſſen, Sohn des Peter 
Klaafjen von Grünfeld. Meine Frau 
ift Margaretha Penner, Tochter des 
Jakob Benner von Eichenfeld. 
Meine Adreſſe ift: 
Poſtſtat. Nowogeorgiewsk, 
Gouv. Cherſon, 
Südrußland. 
Herzlich grüßend, 
Franz Klaaſſen. 





Mont Pelee. 





Vor einigen Tagen fand ein er— 
neuter heftiger Ausbruch des Vul— 
fans Mont Peele ſtatt, worauf ver- 
hältnismäßige Ruhe eintrat. Aber 
die Bewohner der Inſel befinden 
fi in einer ſchrecklichen Aufregung. 

Der Bulkan iſt für alle Fachmän- 
ner ein Rätjel, manche meinen, er 
babe wohl gar erjt jeine Thätigfeit 
begonnen. 

Morne Rouge entging am Mon- 
tagabend, wie ein Priejter, der dort 
war, mitteilt, nur durch ein Wun— 
der der Zerſtörung. 


Zwei Korrefpondenten hatten in 
der Meinung, daß der Bulfan we— 
nigſtens eine Zeitlang ruhen werde, 
einen Ausflug nach dem Berge in 
Ausficht genommen, um fich Pho- 
tographien zu fichern. Sie nahmen 
etliche Eingeborne als Führer mit. 
Nah einem ermüdenden Marich, 
der fajt den ganzen Montag in 
Anipruh nahm, kamen fie in 
Morne Rouge etwa um 38 Uhr 
abends an. Die Korrejpondenten 
wurden von einem freundlichen 
Priefter begrüßt, der ihnen, fo gut 
er vermochte, volle Auskunft auf 
ihre Fragen gab. Er beitand dar- 
auf, daß die Wanderer eine kurze 
Raft machten, während welcher in 
jeinem armfeligen Heim ein Mahl 
zubereitet wurde. Dieje Gaftfreund- 
ichaft des Prieſters bewahrte die 
Erpedition vor dem DBerderben. 
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Der urſprüngliche Plan derjelben 
war, dem Srater jo jchnell wie mög— 
fih einen Beſuch abzuftatten und 
dann nach Fort de France zurüd- 
zueilen, um außer Gefahr zu kom— 
men. 

Während dag Abendbrot bereitet 
wurde, machte der Priejter auf die 
Verwüftung und Zerſtörung rings 
umber aufmerfjam. Er erklärte, er 
babe fich gemweigert, jeinen Poſten 
zu verlafien, obwohl er gar nicht 
ficher gemwejen jei, ob nicht Morne 
Rouge ebenjo wie St. Pierre vom 
Erdboden werde vertilgt werden. 
Unter ſolchem Geſpärch fand Die 
Erplofion des Pelee jtatt. 


Die Bewohner de3 Drt3 verlie- 
Ben, von Furcht und Entjeßen ge— 
jagt, ihre Wohnungn. Manche 
nahmen fich gar nicht die Zeit nur 
erjt zuzujehen, was gejchehen war 
— fie eilten über die Berge hin— 
weg in der Richtung nach Fort de 
Trance. Diele eilten freilich in Die 
Kirche, fielen nieder auf ihre Kniee 
und beteten, aber die größere Menge 
eilte davon und wagte nicht fich 
umzujehben. — Das Buden der 
Blitze gewährte einen erjchrecdenden 
Anblid. 

Als die Rückkehr nach Fort de 
Trance angetreten werden jollte, 
waren die Diener und Führer ver- 
fchwunden, und die Korrejponden- 
ten mußten fich den Heimweg ſu— 
chen, jo gut e8 gehen wollte. Hin— 
ter ihnen ſpie der Pelee beitändig 
Teuer, Aiche, Rauch und Schlamm 
aus. Die Detonationen waren jo 
ftark, daß die Erde erbebte. Es 
jchien den müden Wanderern, als 
ob die Berggipfel über ihren Häup— 
tern ſchwankten. 

Um ihre jchredliche Lage noch zu 
verichlimmern, jtießen fie ab und zu 
auf eine jehr gefährliche Schlange, 
Ter de Lance genannt. Exemplare 
diefer Schlangen, von denen Tau— 
jende bei den vulfanifchen Aus— 
brüchen umgefommen find, konnte 
man bei dem TFeuerjchein vom 
Vulkan und dem Licht der Blibe 
überall über die Feljen dahinglei- 
ten jehen, al3 wären fie auf der 
Flucht aus den unficheren Bergen, 
die ihnen bisher ficheren Unter- 
jchlupf geboten hatten. 

Auf allen Seiten waren Einge— 
borene auf der Flucht nach Fort de 
Trance, bald betend, bald fluchend. 
Viele janten erjchöpft nieder und 
ſtanden nicht wieder auf. 

Auf den Ummegen, die man ma- 
chen mußte, betrug die Entfernung 
von Morne Rouge nach Fort de 
France 40 Meilen, die bis Tages- 
anbruch am Dienstag zurückgelegt 
wurden. 

Spätere Nachrichten melden, daß 
Morne Rouge nicht zeritört worden 
ift, da fich die Erplofion meerwärts 
zutrug. 
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iUnterhultung. 
Tante Tine. 


Grzäblung von Th. Hoch. 











Sch war erft jeit einigen Monaten ver- 
heiratet, als mein Dann durch ein mehr- 
wöchentliche Kommando abberufen mur- 
be. Meine Trauer darüber war groß. 
Ich hielt in meiner unerfahrenen Jugend 
biefe Trennung geradezu für eine PBrü- 
fung. Was jollte ich anfangen, wenn 
Kurt von mir ginge: lebte und webte ich 
doch uur für ihn. Eltern, zu benen ich jo 
ange hätte zurückkehren können, bejaß ich 
nicht mehr, hatte auch nie Geſchwiſter ge- 
habt. Freublos in einer Penfion bei 
Fremden hatte ich gelebt, bis Kurt mich 
beimbolte. Unter den Regimentsdamen 
fühlte ich mich noch recht fremd, ber na- 
gelneue Haushalt bot auch Fein Arbeits- 
feld. Mein Mann wandte alle Ueberre- 
dungsfünfte an, um mich zu tröften. 

„Aber, Tilli, wer wird wohl jo viel um 
nicht? weinen! Die paar Wochen gehen 
doch rajch Hin. Kopf hoch! Eine Solda- 
tenfrau muß mutig fein. Denk mal, mas 
würdeſt Du anfangen, wenn ich in ben 
Krieg müßte? Komm, fei mein kluges 
Frauchen! Sieh mal, Du ftidjt unterdes 
ben Fenftermantel, von bem Du neulich 
fagteft, er fehle und noch. Auch übit Du 
Dir ein paar neue Lieder ein und jiehft 
früh in der Küche ber Elife heimlich zu, 
damit Du, für den Notfall, etwas kochen 
lernft. Mit all dem überrajcheft Tu nıich 
dann, wenn ich heimkehre, nicht wahr, 
Liebling ?" 

Sein gütiged, vernünftige® Zureden 
berfing indes bei mir dummem, jungen 
Ding nicht. „Der Fenftermantel hat noch 
viel Zeit!" ermiderte ich eigenfinnig. 
„Singen fann ich nicht wenn ich weinen 
muß, und was werde ich denn für Elije 
und mic befonders kochen laſſen? Es ift 
ja nicht der Mühe wert, barum anzufan« 
gen!" 

Kurt ging nachdenklich im Zimmer auf 
und ab. 

„sch Hab’3 1” rief er plöglich vergnügt 
aus. „Sch bitte meine Tante Tine, zu 
fommen. Wenn fie ed irgendwie einrich- 
ten kann, thut fie uns ben Gefallen ficher, 
denn helfen ift ihre Leidenſchaft. Aber ich 
mache Dich darauf aufmerkſam, Liebes 
Kind, Tante Tine iſt ein Original. Ob fie 
Dir pafien wird ?" N 

„Driginal oder nicht,“ fagte ich freudig, 
„wenn fie mir jegt nur Hilft, meiner Ein- 
ſamkeit zu entrinnen ! Ach, Kurt, wie wer- 
be ich mich nach Dir jehnen, Du Lieber, 
Beiter I” 

Kurt lächelte ein wenig. Der Aufwand 
an Rührung und Thränen jchien ihm in 
feinem rechten Verhältnis zu der Urfache 
zu ftehen. DO, mein geliebter Mann! Hät- 
te ich geahnt, wie bald ich Dich für immer 
bienieden lafien müßte! Und ich ertrug es 
auch. Deine einfältige, Heine Frau raffte 
fi) fogar mutvoll zufammen und lernte 
leben und wirfen. Du hätteft mir das ba- 
mals nicht zugetraut. Duch Gott ift in 
dem Schwachen mächtig. 

Kurt reifte am Morgen bes Tages ab, 
befien Nachmittag Tante Tine bringen 
ſollte. Es Hatte fich nicht anders einrich- 
ten lafien, jo ſehr ich auch wünjchte, daß 
mein Mann zuvor bie Belanntichaft zwi- 
ſchen Tante und mir vermittelt Hätte, 
Nachdem fich mein erfter, heftiger Tren- 
nungsichmerz etwas gelegt hatte, benußte 
ich bie kurzen Stunden bes Alleinſeins, 
um überall „nach bem Rechten“ zu jehen ; 
ich wollte als junge Hausfrau doch Ehre 
einlegen. Ich kehrte jehr befriebigt von 


meiner Umſchau in mein laufchiges Bim- 
merchen zurüd. Es mar wirklich reizend 
bei und. Wieviel Kopfzerbrechen Hatten 
mir aber auch Ausfteuer und Einrichtung 
gemacht, die ich faſt ganz allein bejorgen 
mußte, nur wenig unterftüßt von meiner 
Penſionsmutter, die mich, die gute Zahle- 
rin, höchit ungern jchon jobald verlor. 
Unfere Zimmer waren fo reich möb- 
liert, wie man es jelten in jungen Haus 
baltungen findet. Kurt fand es ein biß- 
chen übervoll, aber Männer verftehen jo 
etwas nicht. Bejondere Mühe Hatte ich 
mir gegeben, das Fremdenzimmer für 
den erften Saft jo behaglich und elegant 
als möglich heraurichten. Tante Tine, die 
bom Lande kam, jollte ftaunen. Das Bett 
war mit meinen jchönften geſtickten Bezü- 
gen verjehen, die Steppdede bon roja 
Seide ſchimmerte verführeriich zwiſchen 
ben feinen Stidlereien hervor. Der gefäl- 
lig drapierte Toilettentijch war ein reines 
Meiſterwerk, und das koſtbare Ueberhand- 
tuch dort in der Ede Hatte ich mühlam 
ſelbſt gefticht. Kleine Seſſel und Hocder- 
chen füllten traulich alle Winkel aus, und 


die Bilder an ben Wänden Hatte ich mit » 


Papierblumen eigener Fabrikation fünft- 
lerifch — wie ich meinte — umranft. Tan 
te Tine konnte lachen! In folch ſchönem 
Bimmerchen Hatte fie wohl noch nie ge- 
ichlafen, auf Elfernbruch jollte ja die Ein- 
richtung höchſt einfach fein. Im Eßzim— 
mer hatte ich jelbft jo zierlich ald möglich 
gedeckt, und Eliſe bereitete ein famoſes, 
Heine Dinner. In meinem Eifer hätte 
ich beinah den Rotwein kalt und Weißh- 
wein warm geftellt, glücklicherweiſe wurde 
ber Jrrtum noch rechtzeitig entdeckt und 
verbeflert. 

So! Seht war e8 Zeit, Tante Tine von 
der Bahn abzuholen. Die Droſchke war- 
tete fchon unten. Ich machte mich jo 
niedlich ala möglich, wollte ich doch gefal- 
len. Mein Erlennungszeichen für die 
Tante war ein Blumenfträußchen, fie hin— 
gegen würde mit bem Tafchentuch winten. 

Da Stand ich nun erwartungsvoll auf 
dem Bahniteig, war mir meiner Würbe, 
ben erſten Logiergaft als junge Frau zu 
empfangen, voll bewußt, und jpürte doch 
in meinem kindiſchen Herzen eine bange 
Scheu, ob ich auch weiblicher Kritif als 
Wirtin würbe ftandhalten können. Da 
kam der Zug herangebrauft, nun hielt er. 
Aus einem Fenſter mwehte ein meißes 
Tuch, ich ftürzte, gefolgt vom Burjchen, 
ber in feiner neuen Livree jehr gut aus- 
ſah, zu dem Abteil hin, — Tante Tine ent- 
ftieg ihm ſchon. 

Mir wäre vor Schred beinah mein 
Sträufchen aus der Hand gefallen. So — 
io ſah Tante Tine aus?! Mit der follte 
ich wochenlang Haufen? Warum Hatte 
mir Kurt nicht gejagt, daß Tante Tine 
nicht allein ein Original, jondern .. . fon- 
bern ein folches Original jei? Sprachlos 
ftarrte ich den Antömmling an. Tante 
Tine mochte Ende ber Fünfzig fein, ihr 
Geficht Hatte einen feinen Schnitt, viel- 
leicht war fie mal hübſch geweſen. Aber 
jegt...... jonnverbrannt und faltenreich. 
Sie trug ein ſchwarzes Kleid, deſſen Mo- 
de mir gar nicht mehr erinnerlich war. 
Jedenfalls ließ es, viel zu kurz, Füße in 
groben, berben Schuhen allzu fichtbar 
werden. Tante trug grau baumtmollene 
Handſchuhe; Hut und Umhang entftamm- 
ten längſt entjchwundenen Zeiten. Bein- 
lich fauber zwar ftrahlte mir bie Erfchei- 
nung entgegen, auch würde Kurt mit 
Wohlgefallen bie Abwejenheit alles Hanb- 
gepäds, außer Sonnen- und Regenjchirm 
bemerft haben. Tante jchüttelte mir bie 
Hand jo kräftig, daß mein neuer, „wie an« 
gegofien” figender Glaceehandichuh Ge- 
fahr lief, mitten durch zu jpringen. 


„Na, Tilli, das ift freundlich von Dir,” 
fagte fie dabei, „daß Du mich alte Tante 
ſelber abbolft! Sch freue mich, daß ich 
Dir nüplich fein kann. Wir wollen ſchon 
nett mit einander ausfommen, nicht 
wahr ?“ 

In meinem Herzen fürchtete ich leider 
das Gegenteil. Ich mußte mich ja mit 
Tante auf ber Straße genieren. Nur gut, 
daß wir wenigitens jegt eine Droſchke hat- 
ten. Wie würde man in der Gejellichaft 
über uns jpötteln! Wäre Tante einfach 
eine „Frau So und jo“, ginge die Ge— 
fchichte überhaupt nicht. Der Freifrau 
Ehriftine von Ellernbruch würde ja wohl 
manches verziehen werden, aber dennoch 
.. . Jähe fie doch nur etwas ander? aus! — 

In unjerer hübjchen Häuslichleit ange- 
langt, überwog meine freude, biejelbe 
präjentieren zu können, ben eben gehab- 
ten Schred. Tante ließ fich gutmütig 
überall umherführen, bewunderte unb 
lobte auch Wohnung und Einrichtung, 
boch Hatte ich das Gefühl, als jei fie nicht 
ganz bei ber Sache, thäte ed nur mir zu 
Gefallen jo obenhin. Endlich dffnete ich 
mit einem Triumpbgefühl dad Fremden— 
zimmer. 

„Bier, liebe Tante, Dein feines Reich! 
Ein bißchen eng, Du mwirft auf bem Lande 
über größere Räume verfügen. Nimm, 
bitte, fürlieb !* 

Tante Tine ftieß einen Ausruf des 
Staunen? aus, Ich errötete vor Vergnü- 
gen. Alfo doch! Sie war bezaubert, ge- 
blendet von meinem Wert? 

Sch erwartete weitere Lobreden, aber 
fie blieben merkwürdigerweiſe aus, 
„Kind,“ ſagte dagegen Tante halbverle- 
gen, „wo darf ich wohl hier meinen Kof- 
fer Binftellen ? 

Ein vorfündflutliches Ding erſchien fo- 
eben in Karls Händen, ein erftaunlich Elei- 
ner Behälter, um barin bie Garderobe ei- 
ner Dame zu bergen. 

Elife ſprang herbei und trug zwei Heine 
Gefjel hinaus ; jo war Tantes Eigentum 
untergebracht. ch verließ jetzt das Zim- 
mer mit der Bemerkung, daß in einer 
Biertelftunbe ferviert fein würde. Tante 
erichien pünktlich, aber meine ftille Hoff- 
nung auf Toilettenmwechfel erfüllte fich 
nicht. Sie aß wenig, trank faft nichts; 
doch fing fie an, mit ihrer tiefen Stimme 
allerlei zu erzählen, wohl zu dem Zweck, 
um mich aufzubeitern. 

„Liebe Tilli,” jagte fie dann nach einem 
Weilchen, „faß e3 nicht falich auf, wenn 
ich Dich bitte, mein Lager für die Nacht 
einfacher herrichten zu lafien! Siehſt Du, 
ich bin noch altmobdifch. Ich kann es nicht 
auzftehen, wenn ich morgens früh das 
Stidereimufter bes Kopfkiſſens auf der 
Bade babe. Und denk Dir nur, wie ich 
mich unter einer rojafeidbenen Steppbede 
machen würde.“ 

„3a, allerdings, recht komiſch!“ mußte 
ich unwillfürlich denken. 

„Bei Dir hier,” fuhr fie fort, „ift alles 
wie in einem Feenichlößchen. Sch bin 
aber eine einfache Landfrau von altem 
Schrot und Korn. Eure Pracht würde 
mich, auf Wochen hinaus, jchier erfticen. 
Mußt es mir nicht übel nehmen, Herz- 
chen! Ich bin ein bißchen gerad heraus, 
Den feinen Toilettentijch kann Elije auch 
wegnehmen, mir lieber einen einfachen 
Arbeitstiſch dafür geben, falls einer übrig 
ift, denn ich möchte meine reichliche Zeit 
bier gern bazu benußen, im voraus für 
meine Weihnachtöbefcherung zu nähen. 
Bu Haus Habe ich wenig Zeit, und viele 
Hände find zu füllen.“ 

„Wenig Zeit?” fragte ich verwundert. 
„Sch denke, Du Haft Inſpektor und Wirt- 
Ichafterin u. |. w. Haft wenig Gejelligkeit, 
bift allein....... , 
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Tante Tine lächelte fein. 

„Mußt mich während des Manövers be— 
ſuchen, Kleine! Da zeig ich Dir, was ich 
zu thun habe. — Aber wollen wir jetzt 
nicht ein wenig ausgehen? Ich kaufte 
gern einiges Material für meine Arbei- 
ten.” 

So mwanbelte ich nun neben Tante Tine 
durch bie Hauptftraßen. Es überlief mich 
heiß und kalt, wenn wir Befannten begeg- 
neten, die uns jämtlich neugierig mufter- 
ten. Als ich aber von ferne gar unjere 
böchft elegante, geftrenge Kommandeuſe 
erblickte, ſchwenkte ich raſch durch ein Sei- 
tengäßchen ab. Sch war recht feige und 
mir deſſen, mit Neger gegen mich jelbit, 
bol bewußt. Tante Tines Karen Augen 
ſchien der Sachverhalt auch nicht zu ent- 
geben; boch fagte fie nicht? und blieb 
gleich freundlich. Als wir am Abend in 
unjern vier Pfählen traulich zufammen 
faßen, ben jpöttifchen Blicken der Welt 
entzogen, fand ich es jehr gemütlich, denn 
Tante plauderte gut. Sch wiegte mich 
läjfig in einem Schanfelftuhl, fie aber jaß 
ferzengerade auf einem Rohrſeſſel und 
ftridkte an einem groben, grauen Strumpf 
für einen ihrer Dorfbewohner. Als es 
zehn jchlug, padte fie ihre Arbeit zuſam— 
men. „Da ertönt das Signal zum Ab- 
marjch !” jagte fie. „Leit Ihr eine Abend- 
betrachtung ?“ 

„Wir? Nein, — — —“ 

„Dachte ich wohl! Solch junges Bolt 
denkt an andere Sachen. Darum brachte 
ich Hier mein Buch mit.“ Und fie las mit 
ihrer beutlichen, vollen Stimme einen 
ſehr kurzen, einfachen, aber zum Herzen 
gehenden Abendjegen. 

Dann zog fie fich zurüd, Nach einem 
Weilchen brachte Elije das fauber zu- 
jammengefaltete Ueberhandtuch herein. 
„rau Baronin findet es zu fchabe für 
ſich.“ — 

Am andern Morgen ſtand ich eine halbe 
Stunde früher als gewöhnlich auf, um als 
ſorgende Hausfrau Tante Tine am Kaffee— 
tiſch zu erwarten. Wie groß war indes 
mein Erftaunen, als ich fie ſchon, im jel- 
ben Anzug tie geftern, fir und fertig, mit 
einem Nähzeug am Fenſter fitend, bor- 
fand. 

„Ra, erichrid nur nicht, Tillichen !" 
jagte fie freundlich. „Steh auch fünftig 
meinethalben ja nicht früher auf, ala Du 
gewöhnt bift! Kenne ich erjt Die Gelegen- 
beit, mache ich gern vor bem Kaffee eine 
Heine Promenade. Bei uns auf dem Lan- 
be find wir nun mal Frühaufſteher.“ 

Während bes Frühſtücks fragte fie plöß- 
lih nach einem Gefchäft, wo fie fich ein 
einfaches, ſchwarzes Koſtüm kaufen könne. 
Es babe ihr jo leid gethan, mich geftern 
burch ihr Ausfehen in Verlegenheit geſetzt 
zu baben, denn fie habe keinesfalls den 
Wunſch, durch abjonderliche Toilette auf- 
zufallen. „Du kennſt das Wort von der 
Eitelkeit,” fuhr fie fort, „die aus den Ld- 
chern des Mantel3 berborjchaut. Die ift 
mein Fall nicht. Meine Entjchuldigung 
ift nur bie, daß ich wirklich mit feiner 
Silbe daheim an meine Garderobe ge- 
dacht habe. Für Ellernbruch ift fie gut, 
und in unierer nächiten Meinen Stabt 
weiß jeder, wer und wie ich bin. Hier ift 
ed jedoch etwas anders, und ich beging 
eine Unüberlegtbeit, jo zu erjcheinen.“ 

Ich war dunkelrot vor Verlegenheit ge- 
mworben. Gleichzeitig rührte mich der fei- 
ne Zug von Rüdfichtnahme und Bartge- 
fühl, und ich jchämte mich meiner Klein⸗ 
lichfeit noch mehr. 

„Liebe Tante, Du bift fo gut, — zu gut!” 
Und ich füßte ihre arbeitäharte Hand. — — 

Wie hübſch jah Tante Tine in dem neu- 
en, einfachen, aber Heidjamen Koftüm 
aus! Wie vorteilhaft trat jetzt ihre fein 
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gebaute Figur hervor, wie zierlich waren 
die jchmalen Füße, da grobe Schuhe fie 
nicht mehr entftellten. 

Sch betrachtete aufmerkſam ihr Antlig, 
aus dem bunfelbraune Augen gütig und 
Har in die Welt ſahen. Feine Linien 
zeugten noch von früherer Schönheit. 
Das Haar, leicht geloct, war völlig ſil— 
bern und fraufte fich um eine edle, freie 
Stirn. Um ben Munb aber lag ein tiefer 
Leidenszug, ber in Augenbliden, wo Tan- 
te in fich verjunfen bei ihrer Arbeit ſaß, 
an Schärfe jo zunahm, daß man fich un- 
willfürlich fragen mußte: Was fehlt ihr? 
Welch Leid verbüftert Died Leben ? 

Sch Hätte gern etwas von Tantes Le- 
bensgejchichte erfahren, aber jo oft ich 
auch verfuchte, fie in all den Wochen bar- 
auf au bringen, ftet3 wich fie kurz und be- 
ftimmt aus. So mußte ich nur, was mir 
Kurt mitgeteilt hatte. 

Tante war jehr jung von ihrem Vater, 
der, als vermögenslojer Mann, die Toch- 
ter verjorgen wollte, an den um 20 Jahre 
älteren Freiherrn von Ellernbruch verhei- 
ratet worden. Nach Herzendneigung wur- 
de bei dem armen, adligen Fräulein nicht 
weiter gefragt. 

Sie fei indes eine mufterhafte Gattin 
gemwejen, und bon ihrem Gemahl dafür 
vergöttert worden. Nun war ber Frei- 
berr jeit langen Zahren tot. Das Ber- 
mögen hatte ich nicht als jo groß ermwie- 
fen, wie anzunehmen gewejen war ; aber 
Tante Tine hatte durch weije Verwaltung 
und rege Arbeitſamkeit e3 jet zu anjehn- 
licher Höhe emporgebracht. Sie hatte nur 
einen einzigen Sohn bejefien, der als jun- 
ger Mann nach Amerika ging und dort 
bald ftarb. 

Dies mußte doch ein namenlojer 
Schmerz für die arme Mutter geweſen 
fein. Das einzige Kind fo jung zu verlie- 
ren! Warum jprach fie nie von dem 
Sohn? Mebermältigte fie heut, nach ber 
langen Zeit, noch der-Schmerz, wenn jie 
fein gedachte ? Ich Hätte noch viele Fra- 
gen in Bezug auf Tante Tines Seelenle- 
ben gern beantwortet gehabt: mein In— 
terefje für fie war jo groß geworben, daß 
mein Mann jcherzend jchrieb, er werde 
noch eiferjüchtig auf das Familien - Drigi«- 
nal werden müſſen, von bem ich ihm 
brieflich joviel vorſchwärme, — allein ich 
mußte meine ungeduldige Neugier zügeln. 
Ich erfuhr nichts. 

Sonſt Hatten wir ung ſehr gut mit ein- 
ander eingelebt. Tante Tine jah lächelnd 
zu, wenn ich früh mit geichäftigem Eifer 
all die taujend Sächelchen in den Zim— 
mern abftäubte. Soviel umberftehenbe 
Kleinigkeiten fauber zu erhalten, koſtete 
viel Zeit und Mühe. Einmal klagte ich 
darüber. 

„Sa, ja,” jagte Tante darauf, „jo brin- 
gen viele ihr Leben hin. Sie pfropfen ihr 
Bimmer voll, und dann mwijchen fie ſtun— 
denlang Staub. Das ift auch ein Lebens—⸗ 
zweck.“ 

Ich ſah Tante verſtändnislos an. 

„Du biſt noch jo jung, liebe Tilli,“ be- 
gütigte fie, „da macht Dir jo etwas noch 
Spaß und ericheint Dir wichtig. Aber ich 
bin überzeugt, Du wirft noch mal balb- 
wegs meiner Meinung; es ſteckt etwas in 
Dir, was fich nicht lebenslang mit Nichtig- 
feiten zufrieden geben wirb.“ 

Sch wußte nicht recht, was Tante mein- 
te, daher jchwieg ich ftil. Am Abend er- 
bot ich mich, einige Kinderjchürzen für 
Tantes Schüßlinge zu nähen, Sie nahm 
dies Anerbieten jofort dankbar an. „Das 
ift Schön von Dir, liebe Tilli!“ lobte fie. 
„Solft mal jehen, welche Freude Du ba- 
ben wirft, wenn Du mich bejuchft und 
fiebft Line Gabriel und Grete Olbrich mit 
ben mitgebrachten Schürzen, Deiner Hän- 
be Bert, umberftolzieren !“ ch konnte 
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mir mein Vergnügen gar nicht ſo groß 
vorſtellen, doch Tante ſchien nicht im min- 
deften daran zu zweifeln. 

Die Zeit der erften Trennung bon mei- 
nem Dann lief ab. Das war ein jeliger 
Tag, als er heimkam. Ach, könnte ich doch 
nur einmal noch feinen eiligen Tritt auf 
ber Treppe vernehmen, ben jubelnden 
Ausruf hören, mit dem er mich an fein 
Herz 309, das frohe Leuchten jeiner Au— 
erbliden, als er mich wieder und wieder 
anjah ! 

Schmweig ftill, mein Herz! 

Das Manöver war herangefommen, 
und e3 galt eine neue Trennung zu befte- 
ben. ch folgte Tante Tines Einladung 
und reifte zu ihr, Kurt würde mich nach 
bem Manöver abholen. 

Auf der Station Kleinau wurde ich von 
Klaus, dem Kutjcher, abgeholt und zu ei- 
ner Landkutſche geführt, die mit einem 
Gefährt, das man eine freiherrliche Equi- 
page hätte nennen können, in feinerlei 
Verwandſchaft zu ftehen jchien. 

„Die Frau Baronin laffen fich entjchul- 
digen,” beftellte Klaus, „nicht jelber her- 
gelommen zu fein; fie mußte aber auf den 
Doktor warten, ber nach Line Gabriel je- 
ben wollte. Das lütt Ding bat Yieber, 
und wir wiſſen noch nicht, was dahinter 
ſteckt“ 

„Wer iſt Line denn?“ 

„Dem Hirten ſein Enkelkind, ein arm's, 
verwaiſtes Dirning. Die Großmutter iſt 
auch tot. Was ſoll der alte Mann nun 
mit dem Wurm anfangen? Da iſt es bei 
uns auf dem Schloß.“ 

Das geht ja nett per „wir und uns“, 
dachte ich. Doch da dieſe Redeweiſe ein 
Beweis von Anhänglichkeit und Treue 
ſein ſoll, ſo gefiel ſie mir ganz gut. 

Weniger Beifall ſpendete ich dem hol— 
perigen Landweg. Auch die Gegend, die 


wir durchfuhren, reizte mich nicht Einem. 


Landwirt mochte ſie wohl gefallen, ſie 
war fruchtbar und reich; aber mir er— 
ſchien ſie zu eintönig, und eben die Eintö— 
nigkeit legte ſich mir bleiſchwer auf die 
Seele. Nach einſtündiger Fahrt wies 
Klaus mit dem Peitſchenſtiel auf ein lan— 
ges graues Gebäude, das zwiſchen alten 
Bäumen des umgebenden Parks hervor- 
Iugte ; verdrofien und jchläfrig jah es mit 
ben geichlofjenen Fenfterläden aus. „Das 
iſt Elfernbruch I” 

Sch fühlte mich plößlich beflommen. 
Würde ich nicht Heimmeh befommen ? Es 
mar immer noch ein ander Ding im eige- 
nen Heim mit Tante Tine zujammen zu 
fein, ala bier ihr Gaft in der Häußlichkeit, 
ber fie durch an bie Jahre hindurch den 
Stempel ihrer Originalität zweifelsohne 
voll aufgedrüdt Hatte. Der Wagen hielt 
bor ber Rampe, und auf derjelben ftand 
auch ſchon Tante Tine und fchaute mich 
mit ihren Haren Augen jo herzlich an, 
daß ich mich jchämte, auch nur einen Au- 
genblid gezweifelt zu haben. 

„Willlommen, mein Kind! Willlom- 
men in Ellernbruch !” rief fie und jchloß 
mich freudig bewegt in bie Arme. 

Ahr Aeußeres war wieder auf das un- 
vorteilhaftefte verändert. Sie trug über 
dem ſchwarzen Kleide, das damals mein 
Kummer geweſen war, eine derbe, große 
Schürze, die keineswegs ſtandesgemäß 
ausſah. Doch hier in Ellernbruch ſtieß ich 
mich an ſolchen Kleinigkeiten nicht. — 
Bald ſtand ich in dem mir angewieſenen 
Zimmer. Das ſah freilich anders aus, 
als mein Logierſtübchen daheim. Groß, 
kühl gehalten, eine Wohlthat bei der Hitze, 
enthielt es nichts Ueberflüſſiges und war 
doch das Urbild der Gemütlichkeit. Aehn— 
lichen Charakter zeigten alle Räume des 
Schloſſes, in denen Tante waltete. Nir— 
gends bedrückende Fülle, jedes Möbel, 
zum Gebrauch einladend, am rechten 


Platz. Kein minderwertiger Schmuck. 
An den Wänden wirklich gute Stiche nach 
berühmten Meiſtern, einzelne ſchöne Del«- 
gemälbe, die man ruhig betrachten fonn- 
te, unbeirrt von einem Wirrwar unpaj- 
jender Umgebung. Hier und da eine 


. fünftlerifche Statuette, auf Etageren gute 


Bücher, die größeren Tijche aber jämtlich 
frei gelafien, damit fie auch ihren eigentli- 
chen Zmwed erfüllen fonnten. Ruhe überfam 
denEintretenden in biefen Gemächern. Das 
Auge fand jchöne Punkte, auf benen es 
bermeilen fonnte. Es warb nicht hin und 
ber gezogen von einer Unmenge Nichtig- 
keiten. Sch jah meine Einrichtung daheim 
plößlich in anderem Lichte an, wie bisher. 
Da würde ich viel audmerzen, wenn ich 
nach Haus käme! Friiche Blumen wurden 
in Ellernbruch reichlich als Bimmer- 
ſchmuck verwandt. Die waren allerdings 
meinen bald verftaubenden Bapierblumen 
borzuziehen. Ach Lonnte die Tieblichen 
Blumen freilich in der Stadt nicht in bie- 
jer Fülle Haben. Ich erkannte plößlich, 
wieviel jeßt leerer Schein, oder Flitter 
die wahre, vornehme Einfachheit ver— 
drängt hat. 

Am nächjten Morgen durfte ich Tante 
Tine ins Dorf begleiten, ihre Schöpfun- 
gen dort zu betrachten. 

„Erwarte nichts zu jehen, liebe Tilli,“ 
fagte fie, „von dem Du in den Beitungen 
nicht jchon vielmals gelejen und das Du 
bier und da jelbft geiehen haft. ch bin in 
feiner Weije bahnbrechend gemwejen, dazu 
reichten meine Kräfte nicht aus. Ach 
fonnte nur in die Fußftapfen Erleuchtete- 
rer treten, die Wege wandeln, die fie mich 
mwiejen. Aber daß in den legten Jahrzehn- 
ten fich ſoviel Neues, Gutes, Schönes 
Bahn gebrochen hat, das mitzuerleben, zu 
verfolgen, wachſen zu jehen, ift ein Hoch- 
genuß. Man fihelte unjere Zeit nicht. Sie 
bat viele Mängel, dennoch ift fie groß. 
Ueberall knoſpet und jprießt es lebendig 
hervor. Neues Leben, neue, größere Lie- 
be. Mögen Selbftiucht, Genußſucht, Geld- 
gier, und wie all’ die Lafter heißen, fich 
noch jo breit machen, machtvoll dringt 
boch aller Enden die endliche Siegerin 
Liebe hervor.” 

Tante Tine Augen leuchteten, als fie 
jo ſprach. Ein verflärter Schimmer lag 
über ihrem Antliß, wie eine Seherin blick— 
te fie in die Ferne. 

Wir kamen zu dem Kleinen Haufe, das 
fich Tante für ihre Zwecke im Dorf Hatte 
errichten lafjen. Wir betraten zunächit ei- 
nen größeren Raum, in dem vier Heine 
Herde aufgeftellt waren, an denen 14jäh- 
tige Dorfmädchen unter Anleitung einer 
Lehrerin einfache Speijen bereiten lern- 
ten, „Damit,“ wie Tante Tine erflärte, 
„die Mädel jpäter einmal Mann und flin- 
der vernünftiger ernährten, al3 mit dün— 
nem Kaffee und Kartoffeln.“ 

Jenſeits des Flures lag bie Kllein-Rin- 
ber-Bewahranftalt. Es waren Borkehrun- 
gen zum Erlernen von Striden, Nähen, 
Fliden für ältere Mädchen getroffen. Die 
Kochichülerinnen lernten auch waſchen 
und jcheuern. Sonntag abends aber ver- 
fammelte Tante Tine da3 Halbe Dorf um 
fih. Da wurde gelejen, vorgetragen, er- 
zählt, gejungen, damit nach der Arbeit 
auch die Erholung nicht fehle. Tante Tine 
legte ſtets beſonderes Gewicht barauf, daß 
auch Geift, Gemüt und Herz Nahrung 
fanden. 

Sehr zu bewundern war, wie ich mit 
der Zeit herausfand, Tante Tines Finanz- 
genie. Ihre Einrichtungen kofteten längjt 
nicht die Summen, bie ich vermutet halte, 
denn jeder, ber fie benutzen wollte, hatte 
an Lehrgeld u. j. w. fein Scherflein beizu- 
tragen. Gegen Almojengeben war Tante 
grundjäglich und geftattete nur Ausnah- 
men bei völlig Hilflofen. Sie wußte auch 


jede noch jo geringe Kraft zu benutzen und 
zu verwerten. So griff alles ineinander, 
und warb eins burch das andere. — — 

Ich war nun fchon ſeit einer Woche in 
Ellernbruch, ald wir eines Nachmittags 
im kühlen Verandazimmer zufammen ja- 
Ben. Plötzlich kam das Mädchen herein 
unb meldete, e3 jei ein fremder Mann 
draußen, ber durchaus begehre, bie Frau 
Baronin jelbft zu fprechen. Er jähe aus 
wie ein Bagabund und jei nicht abzumei- 
jen. Ich fragte, ob ich hinausgehen und 
mich nach feinem Anliegen erkundigen 
ſolle. 

Aber was war denn das? Tante Tine 
war aſchfahl geworben, fie zitterte am 
ganzen Leibe, fie jchien reden zu wollen, 
allein ihre audenden Lippen verjagten ben 
Dienſt. Zum Tode erjchroden jprang ich 
auf, holte ein Glas Wafjer und hielt e8 ihr 
an den Mund. Mühſam trank fie einen 
Schlud, nidte mir dankend zu und tajftete 
am Stuhl hin und ber, um einen Halt zu 
finden, an bem jie fich erheben könne. Ich 
half ihr, fie fing an langjam, mit jchlei- 
fenden Schritten, fich an den Möbeln feft- 
baltend, nach der Thür zu gehen. Sch bat 
fie, fich doch ja in dDiefem Moment zu jcho- 
nen, ich würbe jchon mit dem Fremden 
fertig werden. Allein fie jchüttelte ftumm 
den Kopf und fchleppte fich mühjelig hin— 
aus, mir mit der Hand abwinkend, ihr zu 
folgen. Mein Herz jchlug wild vor Schred 
und Angft, ich horchte nach dem Flur hin- 
aus und meinte, jeden Augenblid bon 
borther einen bumpfen Fall zu verneh- 
men. Aber e3 blieb alles ruhig. Nach ge- 
raumer Zeit betrat Tante das Zimmer 
wieder. Sie jah zwar noch bleich und an- 
gegriffen, aber doch ganz anders als vor- 
bin aus, 

„Sch Habe Dich erjchredt, armes Kind,“ 
fagte fie mit matter Stimme. „Sch leide 
zuweilen an Obnmachtsanfällen, es ift 
weiter nicht? Schlimmed. Der Bagabund 
war der alte Butjche aus Nohrau, ein no« 
torifcher Trinfer. Er meinte wohl, wenn 
er mich felber jpräche, eine größere Mün- 
ze zu erhalten, um jeiner Leidenjchaft zu 
frönen. Er irrte aber, ich werde alle He- 
bel anjeßen, baß er in einer Trinfer-Heil- 
anftalt untergebracht wird.“ 

„D Tante,“ jagte ich bewegt, "wie gut 
* * wie dankbar müſſen Dir ſo viele 
ein 

„Mir dankbar? Ach, Kind, wenn Du 
wuͤßteſt, wie dankbar ich zu ſein habe, daß 
Gottes Güte mich dieſen Weg finden ließ, 
biefe einzige Erlöfung aus Verzweiflung 
und Dual! Möchten doch Gottes Engel 
einen jeden Unglüdlichen auf den Pfad 
der thätigen Bruderliebe führen! Das 
giebt Vergeſſen ........ mwenigitend zeit- 
weiliges Bergefien RE " 


* 

Dieje Scene Hatte einen tiefen Eindrud 
auf mich gemacht. Ich grübelte über 
Tante Tines Schidjal nach, über ihre 
Vergangenheit, ohne Licht in bas Duntel 
bringen zu können. Was gab es nur für 
einen wunden Punkt in dieſem Leben ? 

Einige Tage jpäter waren wir im Bart, 
ald Tante einen Gegenjtand aus ihrem 
Echreibtiich benötigte. Ich erbot mich, 
das Fehlende zu Holen, und erhielt ben 
Schluͤſſel. Beim Herausnehmen war ich 
etwas haſtig und zog ein Kleines Päckchen 
mit hervor, das zur Erde fiel. Ein rotes 
Etni, durch den Fall aufgeiprungen, war 
aus dem umbüllenden Seidbenpapier ge- 
glitten. Beim Aufheben jah ich im In—⸗ 
nern im weißen, längft vergilbten Samt 
ein ovales Bildchen, umrahmt von einem 
feinen Goldrand. Welch ein entzüdendes 
Kinderbilo lachte mir da entgegen! Die 

arben batten noch viel von ihrer ur- 

prünglichen Friſche bewahrt, der Maler 
aber mußte ein wahrer Künftler geweſen 
fein. Wie fonnig jahen bie tiefblauen 
Kinderaugen noch heute in die Welt; wie 
natürlich lockte fich das afchblonde Haar 
um bie janft gewölbte Stirn. Schelmiich 
lächelte da3 Münbdchen und ließ ein Grüb- 
chen jehen. Das fein muy oe Näschen 
erinnerte etwad an Tante Tines Brofil. 


Wer mochte das reizende Kind jein ? 
(Schluß folgt.) 
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Br. 3. 3. Balzer berichtet von 
"Freeman, S. D., woſelbſt er eine 
Sommerjchule hält, von Arbeit und 
wieder Arbeit. Nicht nur feine 136 
Schüler, jondern auch anderweitige 
Gelegenheiten zu arbeiten halten den 
Bruder ftet3 „ſteif“ im Geſchirr. 
„Nimmer zu viel,“ lieber Bruder! 





Bibelforjcher werden mit Intereſſe 
dem Gedankenaustauſche der beiden 
Brüder, Iſaak Peters (Aelteſter der 
jogenannten Beterdgemeine zu Hen— 
derjon, Nebraska) und H. P. Ri- 
chert (Prediger und Lehrer amBethel 
College zu Newton, Kanjas) über 
die Auferjtehung der Toten, bezw. 
erste Auferftehung folgen. An den 
Anfichten folcher Männer kann man 
feine eigenen nur mit Nutzen prüfen. 





Der Kohlenſtreik hat riefige Di- 
menfionen angenommen. Wer wird 
dadurch gefchädigt? der Arbeiter und 
der Konſument. Der Arbeiter wird 
brotlos, und der Konſument, Der 
Heine Mann, der unbedingt Kohlen 
haben muß, bezahlt einfac jo viel 
mehr pro Tonne. Der Truft, dieſer 
Riejenparafit der Menſchheit, übt fich 
ruhig im Rauchringeblafen aus Ha— 
vanna-Qigarren. 





Bilhof Benjamin Gerig von 
Smithville, Ohio, Bilchof Andrew 
Schrod und Prediger P. D. Scherk 
von Metamora, Ill., jowie Prediger 
Ehriftian S. Scher von Eurefa, 
Ill., kamen von der Slonferenz der 
amifhen Brüder zu Nappanee, 
Ind., auf ihrer Reife zu einer andern 
Konferenz in Fulton County, Obio, 
auch durch Elkhart, woſelbſt der Edi- 
tor der „Rundſchau“ das Vergnügen 
hatte, die Brüder, die ihm den Na— 
men nach längjt bekannt, auch per- 
fünlich kennen zu lernen. Habt Dank 
für den Bejuch, und: bitte, wieder- 
fommen! 





Streit und nicht3 ala Streik! Viele 
Tauſende von Arbeiterfamilien find 
ſchon brotlos und ftellenweife ift es 
ſchon dieſes unfeligen Streifes hal— 
ber zu Blutvergießen gekommen. 
Kapital und Arbeit ſtehen ſich gegen— 
Daß auf beiden Seiten die 


über. 


Schuld liegt, iſt uns wohl klar; auf 
welcher Seite aber die meiſte Schuld 
liegt, wird für den ackerbautreibenden 
Rundſchauleſerkreis wohl ſchwer zu 
entſcheiden ſein. Wir ſtehen der Sache 
glücklicherweiſe fern; aber wir kön— 
nen uns durchaus nicht verhehlen, 
daß ſolche Zuſammenſtöße zwiſchen 
Kapital und Arbeit für das Gemein— 
wohl recht folgenſchwer ſein kön— 
nen. Der Herr wolle alles zum Be— 
ſten lenken. 





Folgende Bekanntma— 
chung ſtand neulich, wie die „Wa— 
chende Kirche“ mitteilt, in einer Ta— 
geszeitung Cincinnatis: „Madame 
Datman Dlivia, die Buddhiftenprie- 
fterin, die gegenwärtig imLombardy 
Building weilt, bat ihre Arbeit ala 
Buddhiftenmiffionarin im Ernſt be— 
gonnen und bat bereits eine Klaſſe 
von 25 Schülern in Cincinnati. Die 
Klaſſe empfing ihren eriten Unter: 
richt am Dienstagabend; e3 gehören 
zu ihr einige der befannteften Bür- 
ger der Stadt. Mehrere von der 
Berfectioniftenfefte auf Walnut 
Hills, mehrere Prediger und Merzte 
find Glieder der Klaſſe.“ Während 
aljo auf der einen Seite von Amerifa 
aus viele Miffionare in die Heiden- 
länder gefandt werden, um dort durch 
das Licht des Evangeliums die alte 
heidnijche Finsternis zu vertreiben, 
kommen andererjeit3 aus heidnijchen 
Ländern „Miffionare” in die Chri— 
ftenheit, um für das alte Heidentum 
Anhänger zu werben. Und abge- 
fallene Chriften werden eifrige Ar- 
beiter in diefer gottloſen „Miſſion.“ 

L. F. 





Wiederholt bin ich von Leſern in 
Rußland erſucht worden, öfters et— 
was echt Amerikaniſches zu bringen. 
Will ſolches heute verſuchen. Da 
liegt ein engliches Sonntagsſchulblatt 
vor mir. Die letzte (vierte) Seite 
iſt ganz voller Kinderbriefe. Ich 
will einige davon ins Deutſche über— 
ſetzen: 

Colville, Waſh. 

Sch bin ein Knabe, 8 Jahre alt. Ich 
bin befebrt und jege mein Vertrauen auf 
ben Herrn. Wenn ich frank bin, macht 
mich Jeſus ftetö wieder gefund. Lob und 
Preis jei jeinem teuren Namen! Meine 
Mama und meine Schwefter find auch 
befehrt. Bittet für mich, daß ich in ber 
®nade bleiben möge. 

Enid, Oklahoma. 

Sch bin ein Mädchen, 13 Jahre alt. 
Sch bin belehrt und durch die Macht 
Gottes bewahrt geblieben. Wenn wir 
frant werben, eilt ber Herr uns ſtets. 
Ich preife jeinen Heiligen Namen! Meine 
Heine Schmwefter war krank, aber ber Herr 
bat fie geheilt. Sein treuer Name jei 
gepriejen immerdar! Wir Halten das 
Blatt .... und lejen ed gerne. 


Eontinental, Ohio. 
Ih bin ein Mädchen, 10 Jahre alt. 
Sch bin befebrt. Ich liebe es, in bie 


Kirche zu gehen, dort aufzuftehen und zu 
ſprechen (! Ed.) au beten und zu fingen. 
ee Betet für mich. 

In diefem Stile geht e3 fort, bis 
zu Ende der Seite. Den Zweck jol- 


cher Schmiererei merkt man ganz. 


gut: 1. In die Welt auszupofaunen, 
daß ich befehrt bin. 2. Auszupojau- 
nen, daß man nur an Gebet3heilung 
bei Krankheiten glaube. 3. Für das 
Blättchen Reklame zu machen. Daß 
nicht die Kinder, jondern die betref- 
enden Eltern Hinter diefen Briefen 
ſtecken, kann auch ber Blinde mit 
dem Stod befühlen. Wenn jolches 
nicht Satans Hochichule für Heuchelei 
ift, dann giebt’3 überhaupt Feine 
Heuchelei. Wie mwidert einen ehrli- 
chen Chriſten doch ſolch verwäſſerte, 
form-, halt- und geſtaltloſe Duſelpe— 
terei an! Und wenn wir einigen un— 
ſerer jungen Brauſeköpfe die Zü— 
gel ſchießen ließen, wären wir auch 
bald ſoweit, daß unſere ganze Reli— 
gion in Geſchrei und Geffenne be— 
ſtände. 

KRonferenzen. 

Die jährliche Mennoniten-Konfe— 
renz für den Staat Illinois findet 
am Freitag, den 6. Juni, nahe Mor- 
riſon, SU., Statt. Die Sonntag$- 
ſchul-Konferenz findet am 4. und 5. 
unmittelbar vor der Kirchenkonfe— 
renz ftatt. 

Alle Gemeinden und Sonntag 
Ichulen, die an den Herrn glauben, 
find herzlich dazu eingeladen und 
gebeten, uns beizuftehen in des 
Meiſters Werl. Bring Gospel 
Hymns No. 5 und 6 mit. Morrifon 
ift an der Hauptlinie der E.& N. 
W. Ry., weſtlich von Chicago gele- 
gen. 

Mer kommen will, follte nähere 
Erfundigungen bei John Nice, Us— 
tif, Ill., oder bei Harry Weit, 
Morrifon, IU., einziehen. 

%. ©. Shoemafer, Sec. 











Die Amiſche Mennoniten =» Konfe- 
renz don Ohio und Penniylvania 
joll, jo der Herr will, am 4. und 5. 
Suni im Berfammlungshaufe, nahe 
Archbold, Fulton Eo., Ohio, ftatt- 
finden. 

Alle Gemeinden find herzlich ein- 
geladen, uns beizuitehen. in dem 
Werk des Herrn- 

Um Information wende man fich 
an Ehriftian Studey, Elmira, Obio, 
oder an B. 3. Wyſe, Archbold, 
Ohio. 

Das Komitee, 
C. K. Yoder, 
Ino. R. Zook, 
C. 3. Voder. 





Bon Johnstown, Pa. — Die fünf 
mennonitifchen Sonntagsfchulen in 
diejer Umgegend find alle in blü- 
bendem BZuftande. Möge der Herr 
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auch Fünftig die Bemühungen feg* 
nen, jo daß fich noch manche Seele 
zu Chriſto befehren möge. 

Am 8. Mai trafen die obigen 
Schulen im Thomas V. H. zu einer 
Sonntagsjchul - Konferenz zujam- 
men. Das Interefje war rege, auf: 
merkſam und gut. 

Es war eine Konferenz, die de— 
nen, welche daran teilnahmen, und 
fi für das Werk des Herrn interej- 
fieren, noch lange in der Erinnerung 
jein wird, jo daß der dort empfan- 
gene Same im Laufe der Zeit noch 
manche Frucht bringen wird. 

Levi Blaud. 


Briefkaften. 


J. B. Harder, Neubalbitadt. — Brief 
erhalten. Antwort abgejchidt. 














Adreßveraänderung. 


Johann Pauls verlegt ſeine Adreſſe von 
Weatherford nach Shelly, Oklahoma. 


Bericht 


der 6. deutſchen Lehrerkonferenz, ab⸗ 
gehalten am 26. Mai. 











Der Einladung des Vereins zu— 
folge war Lehrer Johann Penner 
von Beatrice am Vorabend erſchie— 
nen, um einen Vortrag über Erzie— 
hung zu halten, welches er auch in 
recht väterlicher Weiſe ausführte. 
Es war uns ein hoher Genuß, ihn 
anzuhören. Er betonte beſonders, 
daß im großen und ganzen der Un— 
gehorſam unter der Jugend wohl als 
ein Zeichen der Zeit anzuſehen ſei, 
legte es aber den Eltern ganz beſon— 
ders ans Herz, den Kindern, ehe ſie 
zur Schule kommen, Gehorſam ein— 
zuprägen. Wenn das geſchehe, wür— 
de dem Lehrer viel Arbeit erſpart, 
Ungehorſam ſei ja, was dem Lehrer 
das Leben in der Schule ſauer mache, 
und nicht die Unwiſſenheit des Kin— 
des. 

Die Konferenz wurde am folgen- 
den Tag 9 Uhr morgen? von Rev 
J. Epp mit Kolofjer 3 und Gebet er- 
öffnet- 

Die Einleitung machte Vorſitzer 
J. C. Wall, und dann jchritt man 
zur Ausführung des Programms. 

Die Aufrufung der Glieder ergab, 
daß 16 anmwejend waren. Der Iekte 
Bericht wurde vorgelejfen und gutge- 
beißen. Zeiteinteilung: 25 Minu- 
ten für jedes Thema, 15 Min. für 
den Sprecher und 10 Min. für freie 
Beiprechung. 

1) Thema: Opfermwilligfeit 
des Lehrers von 3. B. Harder. 
Ein rechter Charakter bringt auch die 
größten Opfer, er trägt auch Die 
ichönften Früchte. Opferwilligkeit, 
gepaart mit Liebe zur Sache, macht 
auch den Lehrerberuf zu einem er- 
folgreichen. 

2) Thema: Opferwilligkeit 
der Eltern von 3. ©. Negehr) 


























1902. 


Weil Br. Regehr nicht anweſend 
war, jo wurde jein Thema zur freien 
Beiprechung übergeben. J. Penner: 
Wenn das Rind krank wırd, jcheuen 
die Eltern feine Koſten, jondern ge— 
ben zum Arzt, aber die Kinder pünft- 
lich in die Schule zu ſchicken, fehlt e3 
oft an Opfermwilligfeit. 

3) Thema: Das ideale 
Schulhaus und die Einrid) 
tung desjelben von J. J. Trie- 
fen. Referent jchilderte den jämmer- 
lichen Zustand mancher Schulhäujer 
und dann führte er vor unjerm Geis 
ftesauge eins auf, daß wohl jeder 
dachte: folch ein Haus muß doch praf- 
tiich fein. Zu Anfang feiner Rede 
fagte er, er verjtehe nicht3 vom 
Bauen, aber aus jeinen Schilderun- 
gen, wie ein gutes Schulhaus jein 
könnte, zog man den Schluß, er 
müßte ein guter Bauherr jein. 

Beiprechung. Gejang vom Chor. 

4) Thema: Das Gefühlsver- 
mögen von 3. 3. Wiebe. Diejes 
Thema ift ein etwas tiefes. Gott 
bat das Gefühl in den Menſchen hin- 
eingelegt und wir jollten es juchen zu 
bewahren und nicht abzujtumpfen. 
Es ift das maßgebende Element in 
unserer Lebensrichtung, welches Die 
Lehre von der Seele in ihrem drei— 
fachen Weſen zur Genüge beweiit. 

Beiprechung. Gejang vom Chor. 

Methode von J. S. Wall. Die 
Methoden ſind ſehr verſchieden, aber 
welches die beſte ſei, kann wohl kein 
Lehrer beſtimmt ſagen. 

Beſprechung von Emma Steckel— 
berg. In alter Zeit war es anders 
als heute, ein Lehrer kümmerte ſich 
nicht um viel Methode, ſondern ſuch— 
te den Kindern etwas beizubringen, 
ſo gut es eben ging. Heute iſt es 
anders, heute ſind ſo viele Schulre— 
geln und Methoden, daß einer ſich 
ſchwer durchfindet. Sie ſtellte die 
Frage, welches wohl die beſten Me— 
thoden in der Schule ſeien, es wurde 
verſchieden darüber geſprochen. Leh— 
rer Penner ſagte, mit vielen Metho— 
den ſei es wie mit einem leeren Brun—⸗ 
nen. Den Eimer bineinlaffen habe 
feinen Zweck. 


5) Thema: Drdnung von 
9. H. Wiebe. Ordnung ift, was die 
ganze Schöpfung in ihrem Lauf zu— 
ſammenhält. So auch Schule und 
Familie. Eltern und Lehrer werden 
wenig Erfolg in der Erziehung ha— 
ben, wenn nicht Ordnung obmwaltet. 
Ordnung trägt jchöne Früchte und 
das Pünktlichjein jollte das Grund- 
prinzip eines jeden Lehrers nicht al- 
lein in der Schule, jondern auch im 
Konferenzbejuchen jein. 

Beiprechung. 

Schluß der Vormittagsfigung mit 
Gejang und Gebet. 

Die Nachjmittagsfigung wurde 2 
Uhr nachmittags eröffnet von H. Epp 
mit einem Pjalm und Gebet. 


6) Thema: Inwieweit fann 
der Lehrer die Wünſche der 
Eltern befriedigen? 

a. Sn der Schule von C. J. 
Kliewer. E38 ift wohl zunächit die 
Trage: Welches find die Wünſche 
der Eltern? 1) daß die Rinder in 


kurzer Beit jehr viel lernen, 2) Fein 


Unterjchied in den Schülern machen 
und alle gleich behandeln. 

b, Außer der Schule von 
Franz Wiens. Er jagte, der Wunjch 
der Eltern fei, daß Kinder fich an— 
jtändig und bejcheiden betragen auch 
außerhalb der Schule, das joll der 
Lehrer den Kindern einprägen, mun= 
texte die Eltern auf, den Xehrer darin 
zu unterjtüßen. 

Beiprechung. Gejang vom Chor. 

7) Thema: Der Einfluß de3 
Hauſes in der Schule von 
C. ©. Bijchop, Co. Supt. Er jag- 
te, der Einfluß der Familie auf die 
Schule jei viel wichtiger, als viele 
Eltern ahnen. Eltern und Lehrer 
jollten mit den Staat8- und County 
beamten Hand in Hand gehen in der 
Erziehung und nicht mit Vorurteil 
angefüllt jein gegen die Beamten, 
denn es jei jchon oft der Fall, daß 
die in der Sache mehr leifteten ala 
die Eltern jelber. 

8) Thema: Sind die Ge 
ſchichten, wie fie in unſern 
Leſebüchern find, ſchädlich? 
von J. J. Peters. Mit einem Leſe— 
buch in der Hand ſtellte er die Frage: 
„Welche Geſchichte in dieſem Buche 
wäre einem Kinde ſchädlich?“ Die— 
ſes wurde recht lebhaft behandelt. 
Es wurde geſagt, eine Fabel oder 
ein Märchen ſei eine Lüge und des— 
halb ſchädlich. Lehrer Penner wi— 
derlegte ſolches, er ſagte, er wiſſe 
von keinem Beiſpiel, daß ein Kind 


Schaden genommen von ben Geſchich⸗ 


ten unjerer Lejebücher. Ein Kind 
will unterhalten jein und e3 wäre 
auch gar nicht unrecht mal ein Mär- 
chen zu erzählen. Kein Menfch ver- 
langt von einem Kinde, daß es 
ein Märchen für eine Thatjache hal- 
ten folle, nur joll eg eine Lehre dar- 
aus ziehen. 

9) Thema: Was joll 
einer Hochſchule gelehrt 
werden? von Lehr. 3. Penner. 
Dieje Frage entiteht wohl aus der 
Thatjache, daß bier eine Fortbil- 
dungsſchule gebaut wird. Will denn 
die Punkte etwas anführen: 1) daß 
der Schüler lerne, ſich mündlich und 
Ichriftlich richtig auszudrüden, 2) 
Vorbereitung für eine höhere Be- 
rufsbildung, 3) bejonders lege ich 
Gewicht auf die deutiche Sprache, 
dann Geographie, Natur- und auch 
MWeltgeichichte, aber nur als einen 
Rahmen um die Bibliiche Gejchichte. 


Geſchäftliches. 
Bericht des Beſchlußkomitees: 
1) Beſchloſſen, dem himmliſchen 


auf. 





Bater, ala dem Geber alles Guten, 
zu danken. 

2) Der Gemeinde für den Ge- 

brauch des Haujes und für freund- 
liche Aufnahme zu danken. 
- 3) Danken wir Lehrer 3. Penner 
herzlich für den am Worabende der 
Konferenz gelieferten Vortrag. Eben- 
jo danken wir den beiden Chören für 
die ermunternden Gejänge. 

4) Beichloffen, unfere Sympathie 
auszuſprechen als Ermunterung für 
den Bau der Fortbildungsſchule in 
Henderjon, mit dem Wunjche, daß 
die Sache der Bildung mehr und 
mehr Gönner finden möge, die es 
fi etwa3 koſten laſſen und für die 
Erziehung eine offene Hand haben. 

5) Beichlofien, den neuen Vorfit- 
zer zu bitten, fich über die Art und 
Weiſe und iiber die Vorteile, die wir 
al3 Verein gewinneu würden, wenn 
der Berein inforporiert wäre, zu 
informieren und dann dem Verein 
folches berichten. 

6) Beichloffen, daß wir als Leh- 
rer unfere Arbeit mit mehr Mut und 
mit mehr Vertrauen auf die göttliche 
Hilfe aufnehmen wollen ung mit un- 
jern Pflichten mehr befannt machen 
und dann mit mehr Hingabe und 
Treue dienen. 

Ergebnis der Wahl, wie folgt: 

Peter Janzen, Vorſitzer, 

J. J. Briefen, ftellvertretender 
Vorſitzer. 

D. T. Thieſen, Schatzmeiſter. 

J. J. Peters, korreſpondierender 
Schreiber. 


Programmkomitee: 


J. C. Wall, 
J. Z. Wiebe, 
P. J. Harder. 


Werbekomitee: 
J. C. Kliewer, 
Emma Steckelberg. 
Schluß der Konferenz. 
J. C. Wall, Vorſitzer, 
H. Buller, Schreiber. 





Einen Wahn verlieren macht wei- 
fer, als eine Wahrheit finden. 
Börne. 





Fiſcher, Achtung! 


Großartige Gelegenheit für Fiſcherei bei 
Eagle River, Conover, State Line, Wa- 
terömeet, Gogebic, Marenisco, Tomahamf 
Late, Woodruf, Cisco Late und anderen 
Punkten in Wisconfin und Michigan. Bil- 
lige Fahrpreiſe gewährt bie Chicago & 
North-Weitern-Linie. Schlafwagen von 
Chicago täglich. Spezielle Ertrazüge ge- 
ben jeden Sonnabend 5 Uhr nachmittags 
bon Ehicago ab und erreichen Waters 
meet am Sonntag früh. Rückkehr am 
Sonntagabend, Ankunft in Chicago Mon- 
tag früh 9:45. 

Illuſtrierte Beichreibungen ſendet frei 
gegen Einjendung der Adrefje 
A. H, Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 
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Fandwirtfhaftlides. 


Gegen die Kartoffeltäfer. 








Zur Bekämpfung des Kartoffelfä- 
fers wird wohl allgemein Pariſer 
Grün angewendet. Bei dem hohen 
Preife diejes Giftes macht das auf 
großen Kartoffelfeldern eine nicht 
unbedeutende Ausgabe. Außerdem 
bat diejer giftige Farbftoff noch den 
Nachteil, daß er fich nicht im Waſſer 
auflöft, jondern jchnell auf dem Bo- 
den des Gefäßes ſich anjammelt; 
wird deshalb nicht fortwährend gut 
umgerübrt, jo ift der größte Teil der 
Flüffigkeit wirkungslos und Der 
Neft zu ſtark, jo daß dadurch die 
Pflanzen bejchädigt werden. Es 
dürfte deshalb für alle, Die größere 
Maſſen diejes Giftes zur VBertilgung 
des Kartoffelkäfers oder anderer In— 
jeften anmenden, jehr willlommen 
jein, zu erfahren, daß die Ohio Ver- 
ſuchsſtation ein bedeutend billigeres 
aber ebenjo wirkſames Mittel für 
diefen Zweck gefunden hat. Die Zu: 
bereitung dieſes Mittel3 gejchieht 
in folgender Weije: 2 Pfund weißer 
Arjenif und 4 Pfund Wajchjoda wer- 
den in 2 Gallonen Wafjer aufgelöft. 
Bon diejer Flüffigkeit nimmt man 
13 Pint und verdünnt fie mit 50 
Gallonen der bekannten Bordeaur- 
mijchung (6 Pfund Copperas und 4 
Pfund frifcher Kalk in 50 Gallonen 
Waſſer auflöft). Da der Arjenik fich 
nicht leicht in kaltem Waſſer löſt, jo 
thut man ihn und die Waſchſoda in 
1 Gallone Eochendes Waſſer und 
läßt nun daß Ganze noch 15 Minu- 
ten kochen; man erhält dann eine 
Hare SFlüffigfeit und fügt nun Die 
andere Gallone Wafler hinzu. Da 
diefe Miſchung denjelben Giftitoff 
wie da3 Parijer Grün enthält, kann 
fie überall dort zur Anwendung kom— 
men, wo leßtere3 verwendet wird. - 
Wo es fich allein um die Bekäm— 
pfung des Kartoffelkäfers handelt, 
kann die Arjenif -» Sodalöfung ein- 
fach mit Wafjer — 13 Pint auf die 
Gallone — verwendet werden. Da 
aber auf den meijten Sartoffel- 
feldern auch der Blätterbrand (das 
Schwarzwerden und Eintrodnen der 
Blätter) berrjcht, jo ijt eine Verdün— 
nung mit Bordeaurbrühe zu empfeh- 
fen, da man dann gleichzeitig Käfer 
und Brand vernichtet. Daß Arſenik 
ein ftarfes Gift auch für Menfchen 
und Tiere ijt, dürfte allgemein be- 
kannt jein, und ift deshalb bei dem 
Gebrauch der Arſeniklöſung eben 
jolche Vorficht nötig als bei dem ar- 
fenifhaltigen Barijer Grün. 





Verhindern der Krütze an Kartoffeln. 





Die Krätze oder der Grind bei 
Kartoffeln, engl. „Scab,“ wird 
durch einen Pilz hervorgerufen, der 
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auf der Schale der Kartoffeln lebt. 
Diejer Pilz vermehrt fich durch Spo— 
ren. Dieje Sporen können fchon im 
Boden fein oder fie werden mit den 
Samenfartoffeln verbreitet. Kartof- 
feln haben faft immer Sporen diejes 
Pilzes an fi, wenn man auch die 
Spuren der Krankheit nicht fieht und 
frägige Kartoffeln find immer mit 
Sporen behaftet. Die praftifchen 
Farmer find der Anficht, daß frischer 
Stallmift die Kräßebildung begün- 
ftigt; der Mift bringt nicht die Krätze 
hervor, aber er fürdert fie, wie er 
das Wachstum von Pflanzen iüber- 
haupt fürdert. Wenn der Boden, 
der Dünger und die Saatfartoffeln 
frei von Sporen find, jo können 
feine fräßartigen Kartoffeln entite- 
ben, gleichgültig wie viel frijchen 
Miſt man verwendet. Die Enden 
von Fräßartigen Kartoffeln find fi- 
cher mit Sporen behaftet und fie joll- 
en Daher abgejchnitten und ver- 
brannt werden. 

Wir willen heute, wie man Die 
Sporen dieſer Krankheit auf den 
Saatfartoffeln vernichten kann, ohne 
den Samen in irgend einer Weife zu 
bejchädigen. Wenn man Saatfar- 
toffeln, wie unten angegeben, behan— 
delt und auf neuem Lande pflanzt, 
oder auf jolchem, auf dem ſeit meh- 
reren Jahren Feine Kartoffeln waren 
und auf welches man nur gut ver- 
rotteten Dünger aufgebracht hat, jo 
jollte die Ernte frei von Krätze fein. 

Behandlung: Vor dem Schneiden 
der Kartoffeln werden diefelben für 
13 Stunden in einer Löfung einge- 
weicht, die man dadurch macht, daß 
man 1 Pfund Formaldehyd zu 30 
Gallonen Waſſer giebt. 

Formaldehyd ift eine Flüffigkeit, 
die man in jeder Apothefe erhalten 
fann und zwar zum Preiſe von fünf- 
zig Gent per Pfund. Sie ift nicht 
giftig, bejchädigt die Hände nicht, 
die Kartoffeln können alfo mit der 
Hand herausgenommen werden. Zum 
Eſſen oder zur Fütterung eignen fich 
aber jolche Rartoffeln nicht mehr. 

Wenn die Saatkartoffeln jehr 
erdig find, jo joll man fie vor der 
Behandlung abwaichen. Man kann 
diejelbe Löjung jo lange fie anhält, 
gebrauchen, wenn fie aber jehr 
ſchmutzig wird, jo muß man die Kar- 
toffeln länger darin laffen, ift fie 
jehr ſchmutzig, fo ſchüttet man fie 
weg. Sehr fräßige Kartoffeln jollen 
um die Hälfte der angegebenen Zeit 
länger in der Löſung gelaſſen wer— 
den. 

Für Eleinere Mengen von Kartof— 
feln fann man ein gewöhnliches Faß 
benüßen; man giebt die Kartoffeln 
in einen weitmafchigen Sad und legt 
diejen in das Faß. Wo aber viele 
Kartoffeln gepflanzt werden, jo em- 
pfiehlt es fich, einen großen Holzbot- 
tich, der einhundert und mehr Gal- 
Ionen hält, zu verwenden. Man 


kann dann gleich auf einmal mehrere 
Buſhel einmweichen und die Kartof- 
feln mit einer Schaufel herausneh- 
men. 





Zur Prüfung von Oleomargarin und 
„‚Prozeh = Butter‘. 





Das Aderbau - Departement hat 
ein Bulletin herausgegeben, in dem 
einfache Methoden angegeben find, 
wie man fogenannte Prozeh - Butter 
von Natur= Butter und beide mie- 
der von Dleomargarin unterjcheiden 
fann, da3, wie befannt, oft an Stelle 
von Butter verfauft wird. Die bei- 
den Methoden find die Prüfung im 
Haushalte und die Waterhaus- Prü- 
fung. Die erftere Methode iſt jchon 
jeit 10 Jahren in Gebrauch und 
wurde urjprünglich nur dazu benußt, 
zu unterjcheiden, was echte Butter 
und was Dlevmargarin iſt. Es 
wurde aber entdeckt, daß man mit— 
tels dieſer Methode auch Prozeßbut— 
ter erkennen kann. 

Die Prüfung in der Küche ge— 
ſchieht auf folgende Art: Man 
nimmt ein Stück der zu unterſuchen— 
den Subſtanz, ungefähr die Größe 
einer Kaſtanie, thut ſie in einen ge— 
wöhnlichen Theelöffel und hält dieſen 
über die Lampe, deren Cylinder ab— 
genommen iſt. Das Schmelzen be— 
fördert man durch Rühren mit ei— 
nem Hölzchen, dann verſtärkt man 
die Hitze und bringt die Subſtanz zu 
einem ſchnellen Kochen. Wenn die 
Maſſe kocht, rührt man wieder um, 
vergißt dabei aber die Ränder nicht. 
Das Umrühren muß 2 bi 3 Mal ger 
fchehen. Hat man eine Gasflamme, 
jo ift diefe der Lampe vorzuziehen. 
Oleomargarin oder Prozek - Butter 
iprigen beim Kochen und machen ein 
Geräufch, als wenn man Schmalz 
und Waffer zujammen kocht, erzeu- 
gen auch feinen Schaum, oder nur 
fehr wenig. Vrozeßbutter erzeugt 
etwas Schaum. Naturbutter Focht 
ohne jedes Geräujch und erzeugt viel 
Schaum. Der Unterjchied in der 
Schaumbildung ift ein jo großer, 
daß er ſofort auffällt. 

‚Die Waterhaus - Methode befteht 
in Folgendem: Ein 100 Eubifcenti- 
meter =» Becher wird zur Hälfte mit 
füßer Milch gefüllt, dieje erhigt man 
bis beinahe zum Kochen und jebt 
dann 5 bis 10 Gramm Butter oder 
Dieomargarin dazu. Mit einem 
Holzſtäbchen muß man jo lange um- 
rühren, bi3 das Fett geſchmolzen ift. 
Der Becher wird dann in Ealtes 
Waſſer geftellt und die Milch jo 
lange umgerührt, bi3 die Tempera 
tur niedrig genug ift, daß das Fett 
fi) anfammelt. Iſt das Fett Oleo— 
margarin, jo kann es leicht mit dem 
Holzitäbchen in einen Klumpen ge= 
jammelt werden, iſt es aber reine 
Butter, fo wird es Körnchen bilden, 
aber fich nicht zu einem Klumpen 


formen. Der Unterjchied ift jehr 
auffallend. Das Umrübhren ift nicht 
während des ganzen Abkühlen not- 
wendig, es joll aber gejchehen, ſo— 
bald das Fett anfängt feit zu wer— 
den. Die Milch muß, ehe man fie 
in den Becher jchüttet, gut gemischt 
werden, weil fich jonft Rahm an der 
Oberfläche abjcheidet und das Fett 
die Prüfung auf Dleomargarin hin— 
fällig macht. 


Beitereianilfe. 


Ein Brief des Plinins über den Aus- 
bruch des Veſuvs. 


Erneuertes Intereſſe bietet jetzt 
der Brief, den Plinius der Jün— 
gerean Tacitus richtete und in 
welchem er den Ausbruch des Ve— 
juvg vom 24. Auguſt des Jahres 
79 nach) Ehrifto und den Tod feines 
Onkels, de3 älteren PBlinius, jchil- 
dert, der der Kataftrophe zum Opfer 


fiel. 














Schon im Jahre 63 hatte ein Erd- 


beben die Umgend des Veſuvs ver- 
wüſtet und einen Teil von Pompeji 
zeritört; die Stadt wurde aber rajch 
wieder aufgebaut. Erſt 16 Jahre 
jpäter trat der Berg in eigentliche 
eruptive Thätigkeit, er entwicelte 
dann ganz plüßlich, wie das auch 
auf Martinique der Fall war, nach 
der jehr langen Ruhe einen Pa— 
roxysmus der furchtbarften Art, der 
die Städte Herculanum, Pompeji 
und Stabiä begrub. 

Plinius hatte als fiebzehnjähriger 
Züngling zu Mifenum dieje ſchreck— 
lichen Ereigniffe miterlebt, bei wel— 
chen fein Onkel, der ältere, 65jäh- 
rige Plinius, zu Grunde ging. 

Plinius der Neltere war nicht nur 
ein vieljeitiger Gelehrter, dejjen ung 
erhaltene „Hiltoria naturalis” eine 
unjchägbare Fundgrube für unfere 
Kenntnis antiker Wifjenfchaft ift, er 
war auch ein Kriegsmann und zu— 
legt Befehlshaber der bei Mifenum 
ftationierten Flotte. 

Der Brief lautet: 

„Du mwillit, daß ich Dir den Tod 
meines Oheims bejchreibe, damit 
Du ihn defto getreuer den Nachkom— 
men bejchreiben könnteſt. 

Er befand fich zu Mifenum als 
Befehlshaber der Eaiferlichen Flotte. 
Am 24. Auguft, ungefähr um 1 Uhr 
nachmittags, meldete ihm meine 
Mutter, daß fich eine Wolfe von un- 
gewöhnlicher Größe uud Erfcheinung 
zeige. Er forderte feine Schuhe und 
beitieg eine Anhöhe, von wo aus er 
das Schaufpiel am beiten betrachten 
konnte. Man konnte aus der Ferne 
nicht erkennen, aus welchem Berge 
die Wolfe hervorfam, erft fpäter er- 
fuhr man, daß es der Veſuv mar. 
Die Wolfe ftieg auf, fie glich an Ge- 
ftalt einem Baume, und zwar eine 
Pinie, denn ſie erhob fich gleichjam 
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auf einem fehr hohen Stamme und 
breitete fich in mehrere Aeſte aus. 
Ich glaube fie wurde von einem ftar- 
fen Luftſtrom emporgehoben und als 
dieſer ſchwächer wurde und fie ver- 
ließ, oder als ihre Schwere das 
Uebergewicht befam, breitete fie fich 
langfam aus; fie war jtellenmweije 
weiß, jtellenmweije aber auch ſchmut— 
zig und fledig, je nachdem fie Erde 
oder Aſche emporgerifien hatte. 

Der gelehrte Mann gedachte das 
Ereignis näher kennen zu lernen; er 
ließ daher einen liburnischen Schnell- 
jegler bereit jtellen; mir jtellte er es 
frei mit ihm zu gehen. ch antwor— 
tete, ich wollte lieber ftudieren; er 
jelbjt hatte mir gerade etwa zum 
Schreiben gegeben. Er war gerade 
aus dem Haufe getreten, al3 er einen 
Brief erhielt: Cäſius Baſſus und 
die übrigen Einwohner von Netina, 
das am Fuß des Berges lag und 
nur die Flucht zur See geitattete, ba— 
ten ihn, von der drohenden Gefahr 
erjchreckt, um Errettung au3 Dderjel- 
ben. Er änderte aljo feinen Ent- 
ichluß und ging mit größtem Mut an 
dag Werk, da3 er nur aus Wißbe— 
gierde begonnen hatte. Er ließ Die 
Vierruder ins Meer bringen und be- 
ftieg fie, um nicht nur den Leuten von 
Retina, jondern auch vielen andern 
Hilfe zu bringen, denn die Küſte war 
wegen ihrer jchönen Lage jtarf be— 
völfert. Er eilte dahin, von wo an— 
dere entflohen, und in geradem Kurs 
fteuerte er in die Gefahr hinein, jo 
fern von Furcht, daß er alle Bewe— 
gungen, alle Formen jenes jchlim- 
men Vorgangs diktierte und zur 
Aufzeichnung brachte. 

Se näher die Schiffe kamen, deſto 
heißer und Dichter fiel die Aiche: 
jchon fielen auch Bimsſteine nieder 
und fchwarze Steine, verbrannt und 
durch das Feuer geborjten; bereit3 
war auch das Meer jeicht geworden 
und die Geftade wegen der Aus— 
würfe, des Berges jchwer zugänglich. 
Er zögerte ein wenig, ob er umkeh— 
ren follte, fprach aber bald darauf 
zum Steuermann, der dazu riet: 
„Den Tapferen unterjtübt das Glück; 
fahre zu Pomponianus!“ Diejer 
war in Stabiä, durch einen Meerbu- 
fen getrennt, denn da3 Meer dringt 
bier mit fanft gejchmweifter und ge— 
krümmter Küfte in das Land hinein. 
Pomponianus hatte angeficht3 der 
Gefahr, die freilich noch nicht unmit- 
telbar war, fein Gepäd in die Schiffe 
bringen lafjen, fejt entjchlojien zu 
fliehen, wenn der ungünftige Wind 
fich gelegt hätte. 

Nachdem mein Obeim, getrieben 
von dem ihm günftigen Wind, ange- 
fommen war, umarmte er den 
Aengftlichen, tröftete und ermahnte 
ihn; um deſſen Furcht durch jeine ei- 
gene Sorglofigkeit zu mildern, ließ 
er fich ing Bad bringen, ſetzte fich 
hernach zu Tiſch und jpeifte heiteren 
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Mutes oder was gleiche Seelengröße 
bedeutet, jcheinbar heiter. 

Inzwiſchen loderten aus dem Ve— 
ſuv an mehreren Stellen breite 
Flammen und hohe Feuer hervor, 
deren Glanz und Slarheit durch 
da8 Dunkel der Nacht noch ge— 
hoben wurde. Um der Umgebung 
die Furcht zu benehmen, gab mein 
Oheim an, das rühre von bren- 
‚nenden Häufern und Yandgütern ber, 
welche die Landleute aus Angſt ver- 
lafjen hätten. Dann legte er fich nie— 
der und jchlief tief. Aber der Hof- 
raum, von dem aus man zum Zim— 
mer gelangte, hatte fich bereit3 mit 
Aſche und Bimsſteinen jo ſtark an- 
gefüllt, daß bei längerem Aufenthalt 
in dem Schlafzimmer der Ausgang 
verſperrt worden wäre. Er murde 
deshalb geweckt und begab fich zu 
Pomponianus und den Uebrigen zu— 
rüd, die gewacht hatten. Man be— 
riet nun gemeinfjam, ob man im 
Hauje bleiben oder ins Freie gehen 
jollte, denn das Haus wanfte unter 
den häufigen und entjeglichen Stö— 
ben und ſchien, gleichfam aus feinen 
Fugen gehoben, bald hierhin, bald 
dorthin zu ſchwanken und dann wie- 
der in feine frühere Stellung zurück— 
zufehren. Unter freiem Himmel 
wiederum fürchtete man das Nieder- 
fallen der Bimsſteine, obgleich die- 
jelben leicht und ausgebrannt waren. 
Man wählte jedoch bei Abwägung 
der Gefahren das letztere, da bei ihm 
ein Bernunftgrund den anderen, bei 
den anderen eine Furcht die andere 
befiegte. Man legte fich Kiffen als 
Schub gegen die herabfallenden 
Steine auf den Kopf und band fie 
mit Tüchern feit. 

Anderswo war bereit3 heller Tag, 
bier herrſchte aber noch Nacht, finſte— 
rer und dichter als jonftige Nächte; 
viele Fadeln und manigfacher Licht- 
jchein milderten kaum die Finsternis. 
. Man beichloß, an die Küſte zu ge- 
ben und aus der Nähe feftzuftellen, 
ob dag Meer etwa ſchon befahrbar 
wäre; es war aber noch jchredlich 
und feindjelig. Hier legte fich mein 
Oheim über ein ausgebreitetes Tuch, 
verlangte nochmals kaltes Waſſer 
und trank. Aber die Flammen und 
der Schwefelgeruch, die fie bedrohten, 
trieben die einen in die Flucht und 
jchreckten ihn auf. Auf zwei Diener 
geitügt, erhob er fich, ſank aber fo- 
fort wieder zurück; ich vermute, daß 
der dicde Dampf ihm den Athem be- 
nahm und die Zuftröhre, die bei ihm 
von Natur ſchwach, eng und häufig 
entzündet war, verichloß. Als es 
endlich am dritten Tag wieder hell 
geworden war, fand man feinen 
Leichnam ganz unverlegt noch in 
feiner Kleidung; er glich mehr ei- 
nem Schlafenden, als einem To- 
ten.” 

Dieſer Brief ift in mehr als einer 
Beziehung bemerkenswert. Zunächſt 
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berührt der fchlichte und ruhige Ton, 
in dem das Schreiben verfaßt iſt, 
jehr fympatifch. Der Neffe hat da- 
nit feinem berühmten und pflicht- 
treuen Onkel ein ſchönes, faft rühren 
des Denkmal geſetzt. 

Sodann ift es auffällig, daß die 
militärische Pflichttreue, welche Pli- 
nius antrieb, auf dem Poſten au$- 
zubarren, eine Parallele findet in 
dem Verhalten des franzöfifchen Gou- 
verneurs Mottet von Martinique. 
Auch er eilte wie Plinius zur Beru- 
bigung der geängftigten Bewohner 
an den bedrohten Drt. Er brachte 
jeine Familie mit fich, ordnete an, 
daß alle Beamte an Ort und Stelle 
zu bleiben hätten, wo fie ihr Beruf 
bingeftellt hat. Seine Gegenwart 
wirkte beruhigend; nur einige Be— 
mwohner verließen die Stadt, ehe die 
Kataſtrophe hereinbrach und 30,000 
Menschenleben, auch die des Gouver- 
neurs und jeiner Familie, mit ei— 
nem Schlage vernichtete. 





Folgen des gegenwärtigen Streikes. 


Ueber die Folgen de3 gegenwärti— 
gen Streifes jpricht fich die „Illinois 
Staatözeitung” aljo aus: 

In Chicago herrichen gegenwärtig 
Buftände, die einem Pöbelregiment 
jo ähnlich jehen, wie ein faules Ei 
dem anderen. Die frage, wer und 
was den Streif verjchuldet bat, ift 
augenblicklich von untergeordneter 
Bedeutung, jebt gilt es zu entſchei— 
den, ob Gejeb und Ordnung auf- 
recht erhalten werden jollen, oder ob 
man die Stadt und die Sicherheit 
bes Lebens und Eigentums ihrer 
Bürger der Gnade des „Mob“ aus— 
liefern will, der in den Straßen jein 
Unweſen treibt. Die Polizei ver- 
mochte ihre Autorität den Banden 
gegenüber, welche mit Heulen und 
Sohlen Geſchäftsfuhrwerke angegrif- 
fen und mit Steinen bombardierten, 
nur unter Aufbietung rückſichtsloſer 
Gewalt zu wahren. 

Die Streifer lehnen die Verant- 
wortlichkeit für die wüſten Aus— 
jchreitungen von fich ab; fie können 
ihren Führern aber nicht den Vor— 
wurf erfparen, daß fie den Ausſtand 
bei den Departementsläden leichtfer- 
tig vom Zaune brachen und dadurch 
den SFeindjeligfeiten eine unnötige 
Ausdehnung und bittere Schärfe 
verliehen. Die Verhältniſſe find 
nunmehr ben Streifführern über 
den Kopf gewachſen. Chicago birgt, 
wie alle Großftädte, eine Menge 
nichtönußigen Gefindels, dem jede 
Gelegenheit hoch willkommen iſt, bei 
der e3 feiner brutalen Rohheit die 
Bügel ſchießen laffen kann. Diejes 
jehr ſchwer Eontrollierbare Element 
ift auch diesmal mit gemohnter 
Pünktlichkeit auf der Bildfläche er- 
fchienen und bat, jehr zum Nachteile 
der Streifer, deren Partei ergriffen. 


Infolge diefer gemwaltthätigen Mit- 
wirkung handelt es fich für die Bür- 
gerfchaft nicht mehr um die Lohn- 
ftreitigfeiten zwifchen den Fubhrleu- 
ten und deren Arbeitgebern, jondern 
um einen Rampf der unjauberen 
Elemente der Bevölkerung gegen die 
Behörden, welche Gejek und Recht 
zu ſchützen berufen find. Chicago 
weiß, daß man nicht mit dem Feuer 
ipielen darf. Die Erinnerung an die 
Heumarkft-Tragödie und die Schref- 
fen de3 großen Eiſenbahnſtreikes 
find noch in zu frifcher Erinnerung. 
Der gegenwärtige Streik legte der 
Bürgerjchaft mancherlei Härten auf, 
die jedoch im allgemeinen noch mit 
ziemlich guter Miene ertragen wur— 
den. Die Ausjchreitungen gehen 
aber iiber da8 Maß des Erträglichen 
weit hinaus; fie müjjen unterdrücdt 
werden, koſte e8, was es wolle. 


Dem Streik bei den Departement- 
läden war erfreulicher Weije nur ein 
jehr Eurzes Dajein bejchieden. Die 
Streifer erreichten mit Gewalt nicht 
mehr, al3 fie wahrjcheinlich in Güte 
zu erzielen vermocht hätten. Die 
Fubrleute, welche fich während ber 
Unruben in unziemlicher Weife her- 
vorthaten, gehen ihrer Stellen verlu- 
ftig, und die Firmen ftellen ftatt ih— 
rer an, wen fie wollen: Unionleute 
oder Nichtgemwerkichaftler. 

Sedermann bat das Recht, jeine 
Lage nach Kräften zu verbejiern, er 
muß aber auch die Rechte anderer 
achten. Sehr richtig jagte Fürzlich 
einer der Führer der Straßenbahn- 
Union, daß bei Lohnkämpfen auch 
auf die Intereſſen eine® Dritten 
Nücficht genommen werden müſſe, 
und daß diefer Dritte das große 
Publikum ſei. Das Gemeinmwohl 
verlangt gebieterijch die Beendigung 
des Streif3. Die Großichlächter und 
ihre Fuhrleute müfjen zu einem Ber- 
gleiche kommen, denn ihretmwegen 
fann fi Chicago nicht unter Die 
Botmäßigkeit des Pöbels ftellen. 





Die Streiflage. 


Scranton, Pa., 5. Juni. — 
Im Ladamwanna-Gebiet fam e3 zu 
einer bedeutenden Kundgebung ge- 
genüber den neuangeftellten Majchi- 
niften, Heizern und Bumpenleuten, 
War diejelbe auch von feiner ernitli- 
chen Ruheſtörung begleitet, jo ge- 
nügte fie doch, um eine bedeutende 
Anzahl der erwähnten Arbeiter zur 
Niederlegung der Arbeit zu veran- 
lafien. Die Delaware und Hudjon 
Co., welcher es bisher gelang, ihre 
Pumpen in Thätigfeit zu halten, 
dürfte hierdurch in ernitliche Verle— 
genbheit geraten. 

Die Demonftration war die Folge 
einer Verſammlung der fünf in die- 
jer Gegend vertretenen Berbindun- 
gen. Die Leute hatten fich derart 
begeijtern lafien, daß fie wie ein 
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Mann an dem Marche nach den 
Stuben Teil nahmen. Sie trafen 
bier in aller Frühe ein und bearbei- 
teten ſowohl diejenigen, welche von 
der Nachtarbeit zurückkehrten, tie 
auch diejenigen, welche fich zur Ta- 
gesarbeit anjchidten. Es gelang 
ichließlich, die jämtlichen Arbeiter zu 
bewegen, fich den Streifern anzu— 
fchließen. Die Minen - Gejellichaft 
hatte fich auf Augfchreitungen gefaßt 
gehalten, wäre aber mit ihrer unbe- 
deutenden Polizeimacht ſchwerlich 
imſtande geweſen, Stand zu halten. 
Es kam jedoch zu keinen Thätlich— 
keiten. 

Die Ladawanna-Gejellichaft büßte 
ebenfall3 in Brisbin, Caya und 
Manville ihre Leute ein und dürfte 
nach Angabe der Streifer bis Ende 
der Woche kaum noch ein Dubend 
Mannſchaften im Dienſte haben. 


Pitston, Pa., 5. Juni. — Der 
Urbeit3zug der Erie Co. wurde in 
der Nähe von Hughes durch ein aus 
Steinen bejtehendes Hindernis zum 
Entgleijen gebracht. Es wurde je- 
doch niemand verlegt. Die Nichtge- 
werkſchaftler, welche die Gejellichaft 
in den Gruben bejchäftigt, find ſämt— 
lich in einem Gebäude untergebracht, 
von welchem fie jeden Morgen durch 
Sonderzüge nad) den Gruben befür- 
dert werden. Man nimmt an, daß 
die Freunde der Streifer Steine auf 
das Bahngeleije wälzten. 


Willesbarre, Ba., 5. Juni. 
— Die Blicke der ausftändigen Gru— 
benleute find nad) dem Weißen Hau— 
je gerichtet. Die Leute find von der 
Hoffnung bejeelt worden, daß der 
Präfident der Ver. Staaten fich auf 
Anregung der New Norfer Börfe ih- 
rer Sache annehmen und zwiſchen 
ihnen und den Minenbefitern einen 
Ausgleich herbeiführen könne. Man 
ift entjchieden der Anficht, daß der 
Präfident Rooſevelt fich die Löſung 
des Streikproblems zur Aufgabe 
ftelen werde. Die Arbeiter hegen 
dabei die Hoffnung, daß die Minen- 
befiger der Fürſprache des Präfiden- 
ten gegenüber feine tauben Ohren 
haben werden. Die Grubenleute 
find vollftändig bereit, ihre Angele- 
genbeit einem Schiedögericht zu un 
terbreiten. 

Der Präfident Mitchell wollte fich 
über die Angelegenheit mit feinem 
Worte äußern. 


Willesbarre, Pa., 6. Juni. 
— Der von einem Spezialpoliziiten 
abgegebene Schuß, durch welchen in 
der Stanton-Grube in Süd-Wilkes- 
barre ein junger Menſch getroffen 
und erheblich verlegt wurde, bat hier 
die Gemüter in größere Aufregung 
verjegt, al3 irgend ein Vorfall, der 
fich feit Beginn des Streiks hier zu- 
trug. Obwohl e3 bisher zu feinen 
Auszichreitungen Fam, jo herrſcht 
doch unter den Taujenden der Strei⸗ 
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er eine bejorgniserregende Gemüts⸗ 
ftimmung. Die Streifer blickten mit 
großer Verachtung auf die Spezial- 
Sheriffs, und es mag deshalb zu ir- 
gend einer Zeit zu Thätlichkeiten 
fommen. Der Bolizei ift es gelun- 
gen, die vier Leute, denen der Schuß 
zur Laſt gelegt wird, aus dem Wege 
zu jchaffen. Die Polizeiftation war 
um Mitternacht von einem wütenden 
Volkshaufen umgeben, welcher die 
Ankunft der vier Verhafteten ermwar- 
tete, die aber in aller Eile in der 
Station untergebracht wurden. 


Hazleton, 6. Juni. — Etliche 
von der Lehigh Balley Kohlengejell- 
ichaft eingeführte Leute haben zu 
Yorktown, weil ihnen die Sachlage 
nicht behagte, ihre Revolver verkauft, 
um das zur Rückkehr nach Philadel- 
phia nötige Geld zu erhalten. Frau 
en und Kinder find aufgefordert wor— 
den, fich von den Barraden der von 
auswärts gefommenen Leute fernzu— 
halten. 

Die Mannjchaft eines Zuges der 
Delaware, Schuylkill & Susque- 
hanna Bahn, welche Spezial = Poli- 
zilten von einem Ort zum anderen 
zu befördern Hatte, weigerte fich, 
dieſe Arbeit länger zu thun. 

Man hält es für weile, die Hilfs- 
Sheriff3, welche nad) Yorktown ge— 
fandt wurden, zurückzuziehen. 


Hazleton, 6. Juni.—Etmwa 100 
Streifer, welche auf der Landſtraße 
nabe des Bergmwerf3 von Core Bros. 
Poſto gefaßt hatten, hielten die nicht 
zur Gewerkſchaft gehörenden Heizer 
und Bumpenbedienjtete diefer Grube 
von der Arbeit zurüd. Zu Gewalt- 
thaten fam e3 nicht. 


Harrisburg, Ba., 6. Zuni.— 
In der Lyfens Valley - Gegend ge— 
ftaltet fic) die Streiflage erniter, ſo— 
daß der Sheriff Reiff fich entſchloſſen 
hat, jeine Mannjchaft zu verjtärfen. 
Da die Streifer fich weigern, ala 
Hilfs-Sheriffs zu dienen, fo hat fich 
der Sheriff genötigt gejehen, bier ei- 
nige Zeute zu vereidigen. Die Ver— 
eidigten werden fich jobald als mög— 
lich nach Lyfens und Wiooniscoo 
begeben. Die Streifer jammeln 
fi) morgen3 und abend3 in der 
Nähe der Gruben an und empfan- 
gen die Majchiniften und Pumpen— 
leute mit einem wüften Geheul, 
wenn dieje entweder die Gruben ver- 
lafjen oder an die Arbeit gehen. 





Folgen des Streiks. 


New York, 238. Mai. — In 
vielen Eleineren Städten New Jer— 
ſeys macht fich der Mangel an Hart- 
kohlen bereits fühlbar. Die Ort- 


ichaft Sufforn ift jeit einigen Nächten 
in Finſternis gehüllt, da die eleftri- 
ſche Lichtanlage aus Kohlenmangel 
den Betrieb einjtellte. 200 Arbeiter 
wurden vor der Hand befchäftigungs- 
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[08 und die Bürger fuchen wieder 
die alten Petroleum =» Zampen ber- 
vor. 





Eine Streittabelle. 


Nach einer vom Arbeitskommiſſär 
der Ber. Staaten Wright entwor- 
feneri Tabelle haben von 1881 bis 
1900 in dieſem Lande 22,793 
Streiks ftattgefunden. Davon wa— 
ren 51 Prozent völlig, 13 Prozent 
zum Teil erfolgreich und 37 Prozent 
refultatlos. Die Kriegskoſten belie- 
fen fich für die Arbeiter auf 258 
Millionen Dollars Lohnverluft und 
16 Millionen Dollar® Unterjtüt- 
zungsgelder. Der Berluft für Die 
Arbeitgeber wird auf 123 Millionen 
Dollar veranjchlagt. In dieſelbe 
Periode fallen auch 1005 Lockouts, 
welche für die Arbeiter einen Ver— 
[uft von nahezu 49 Millionen Dol- 
lars an Löhnen und 34 Millionen 
an Unterftüßungsgeldern zur Folge 
hatten, während die Arbeitgeber ei- 
nen Berluft von 20 Millionen Dol- 
lars zu verzeichnen hatten. In geo— 
graphifcher Hinficht ergiebt fich, daß 
der Staat New York die meijten 
Streif3 Hatte, mit 28.34 Prozent; 
dann folgt Pennſylvanien mit 12.48 
Prozent der Gejamtzahl der Streiks, 
und Illinois mit 11.58 Prozent. 
Als Urfachen der Streif3 dienten: 
Forderungen von Lohnerhöhungen 
28.70 Prozent, Zohnerhöhung und 
Berfürzung der Arbeitszeit 11.23, 
Berfürzung der Arbeitszeit 11.16, 
Sympathie⸗Streiks 7.17, gegen Be- 
ichäftigung von Nicht = Unioniften 
3.47, um Anerkennung der Union 
2.33 Prozent. 





Deutſchland. 


Berlin, 4. Juni. — Der Admi— 
ral Prinz Heinrich hat mit einem ge- 
wöhnlichen Meatrojen feines Ge- 
ſchwaders Geſchenke ausgetauſcht. 

Als des Prinzen Heinrich Urgroß- 
mutter, die Königin Luiſe, fich im 
Jahre 1806 auf der Flucht vor Na— 
poleon befand, übernachtete fie ein- 
mal auf einem Bauernhofe.. Am 
folgenden Morgen ſchenkte fie dem 
Befiger eine prachtvolle Uhr und 
gab ihm einige Schriftjtücke, die fich 
in feiner Familie al3 teure Anden- 
fen vererbten. 

So gelangte ein Matroje in den 
Befik der Uhr und trug fie. Der 
Prinz wurde auf das Erbſtück auf- 
merkſam gemacht, und ala er fich 
nach demfelben bei dem Beſitzer er- 
fundigte, erhielt er e8 zum Gejchenf. 
Der Prinz erfundigte fich nach den 
Verbältnifien des Mannes und er- 
fuhr,daß es defien ſehnlichſter Wunſch 
wäre, die „Hamburger Seemanns- 
jchule zu bejuchen. Mit der größten 
Freude erklärte fi) Prinz-Admiral 
bereit, die Koftendes Studiums zu 
beitreiten. 
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Die Prinzeffin Heinrich wird ih- 
ren Gatten auf der Reife zu den 
Krönungäfeftlichkeiten begleiten. Die 
Ueberfahrt nach England findet auf 
dem Schlachtſchiff „Kaiſer Yried- 
rich III,“ ftatt. 

Der Prinz Heinrich richtet in dem 
Kieler Schlofje eine zweite Silber- 
kammer“ ein, in welcher der reiche 
Silberichag Platz finden joll, den er 
von dem Prinzen Georg ererbte. 





Südafrika, 


PBretoria, 4 Juni. — Bei 
der Abjtimmung der Burenführer 
in Vereenigung über die Annahme 
der Friedensbedingungen wurden 
54 Ja und 6 Nein abgegeben. 

Gegenwärtig werden hier die Vor- 
bereitungen für die Unterwerfung 
der Buren-Kommandos getroffen, 
welche auf der Rennbahn ftattfin- 
den joll. Inzwiſchen genießen die 
Buren vollftändige Freiheit. 

Am Sonntag, den 8. Juni fol 
auf dem SKirchplage ein Dankſa— 
gung3-Gottesdienft abgehalten wer— 
den. Man hofft, daß die Buren fich 
beteiligen werden. 

Die Frauen in den Konzentra- 
tionzlagern wünjchen dringend, ſo— 
fort in ihre Heimat zurückkehren zu 
dürfen; das kann indes erjt gejche- 
ben, wenn in den fernabliegenden 
Diftrikten Berpflegungsftationen ein- 
gerichtet worden find. 

Der General Baden-Bomell trifft 
Anordnungen über die Verteilung 
der berittenen Konjtablertruppe auf 
die verjchiedenen Diftrifte. Die Po— 
lizei>, Eiſenbahn- und Telegraphen- 
Verwaltung ſoll den Civilbehörden 
jo bald als möglich überwieſen wer— 
den. Die Beftimmungen des Kriegs— 
recht3 werden nach und nach aufge- 
hoben. 

Die Burendelegaten zeigten fich 
während der Friedensverhandlungen 
fteif, förmlich und zurückhaltend, 
jegt find fie außerordentlich liebens— 
würdig. Alle Kommandanten keh— 
ren zu ihren Abteilungen zurüd, um 
ihnen die Lage der Dinge zu erklä— 
ren. 

Der Generallommandant Louis 
Botha dankt den Burgberg in einem 
offenen Briefe für ihren Gehorjam 
gegen die frühere Regierung und er- 
mahnt fie zu gleicher Loyalität gegen 
die neue. 

Die Bemerkung des Lord Kitche- 
ner in feiner Rede an die Buren- 
Delegaten in Vereenigung, daß er, 
wenn er an ihrer Stelle ftünde, ftolz 
auf ihre Leiftungen im Felde fein 
würde, machte den denfbar beiten 
Eindrud auf die Burghers und ver- 
anlafte den Vorfigenden der Buren- 
Konferenz, General Beyer, zu der 
Erwiderung, daß die Buren fich 
freuten, den Lord als Freund be- 
grüßen zu können, weil fie feinen 
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Wert während des langen Kampfes 
vollauf ſchätzen gelernt hätten. 


2ondon, 6. Juni. — Die Bir- 
minghamer Poſt, das Mundftüd 
des Kolonialminifter8 Chamberlain, 
meldet, daß die britifche Regierung 
auf ihr Recht verzichtet, von dem 
Präfidenten Krüger die Anerfen- 
nung der britiihen Souveränität 
über das Transvaal zu verlangen. 
Das Alter und die Schwächlichkeit 
Herrn Krüger8 waren für Diejen 
Entſchluß maßgeblich. Herrn Krü— 
ger und allen Burendelegaten in 
Europa wurde anſtandsloſe Rückkehr 
nad Südafrika gewährt. 





England. 


2ondon, 5. Juni. — In Ueber— 
einftimmung mit der königlichen Bot- 
ſchaft jtellte der Führer der Regie— 
rung3partei A. 3. Balfour im Haufe 
den Antrag auf Bewilligung der Do— 
tation von 50,000 Pfund für den 
Lord Kitchener. Ein eigentümlicher 
Zufall wollte es, daß da3 Haus vor 
drei Jahren an demjelben Datum 
demjelben General 30,000 Pfund 
für die in Aegypten geleisteten Dienfte 
zuſprach. 

In ſeiner Empfehlung des Antra— 
ges wies Herr Balfour auf dag 
ichnelle Avancement Kitchener? hin 
und ſagte, daß wohl Kein britijcher 
Staatsdiener feinem Lande in gleich 
furzer Zeit eine jo große Reihe wich— 
tiger Dienjte geleiftet habe, wie Kit- 
chener. Diejer habe bei jeinem Ein- 
treffen in Südafrika die Armee au- 
Ber Rand und Band vorgefunden 
und doch feine Aufgabe, Dank feiner 
wunderbaren Thatfraft und jeinem 
Geſchick, glänzend erfüllt. Kitchener 
babe eine Blocdhausreihe von 4000 
Meilen Länge errichtet und ſich als 
Mann von außerordentlichen Reſ— 
fourcen, unbegrenztem Mute und 
Entjchloffenheit erwieſen. Wenige 
englijche Generäle hätten mit folchen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, 
und wenige wären aus ihren Käm— 
pfen mit jo vollitändigem Triumphe 
hervorgegangen, wie er. 

Der Führer der Liberalen, Sir 
Henry Sampbell-Bannerman unter- 
ftüßte den Antrag und pries den 
Lord Kitchener als Soldat und 
Staatsmann. 

Sohn Dillon leitete die Oppofition 
der Nationalilten. Er jagte, daß 
feine Freunde die Bewilligung der 
Dotation befämpften, weil fie Geg- 
ner der ſüdafrikaniſchen Kriegspoli— 
tif und der Kitchner’ichen Kriegfüh- 
rung wären, die auf Maſſenverwü— 
ftung, Brand und Mord binausge- 
laufen wäre. 

Der Natiovnalift Redmond verur- 
achte nahezu einen Aufruhr als er 
erklärte, daß der Lord Kitchener ın 
der Gejchichte al3 der General 
fortleben würde, „Der gegen 














1902. 


Frauen und Rinder frieg 
geführt babe. 

Aus dem Haufe erjchallten laute 
Rufe: „Zurüdnehmen!“ „Zur Ord- 
nungrufen!“ Der Borfigende jagte, 
daß die Aeußerung feinen Ordnungs⸗ 
ruf rechtfertigen würde. Es erhob 
fich ein wüfter Lärm, mwährenddejjen 
Redmond ſich eine Vierteljtunde lang 
bemühte, wieder zum Worte zu fom- 
men. Bei der Abjtimmung über die 
Dotation wurden 380 Ja und 44 
Nein abgegeben. Mit den Nationa- 
liften ftimmten einige Radikale. 





Kuba, 


Hapdana, 6. Juni.—Der Gene- 
tal Enrique Collazo, der lebte Ku— 
baner von Bedeutung, welcher der 
Präfidentichaft des Generals Palma 
Dppofition machte, hat fich mit der 
Lage der Dinge ausgejöhnt und dem 
Präfidenten gelobt, deſſen Regie- 
rung ehrlich zu unterftügen. Die 
Unterredung der beiden hervorragen— 
den Staat3männer dauerte eine volle 
Stunde. Die Verftändigung hat bei 
allen kubaniſchen Patrioten große 
Genugthuung hervorgerufen. 

Der PBräfident hat die Reorgani— 
jation der Polizei von Cienfuegos 
angeordnet. Der größte Teil der 
dortigen Sicherheit3beamten wurde 
wegen Dienjtvernachläjfigung ent- 
lafien. Den Anlaß zu diefer Maß— 
regel gab die Entführung und Er- 
mordung des Knaben Lopez. 





Ganada, 


Victoria, B. C., 28. Mai. — 
Die Provinzial-Legislatur war um 
Mitternacht noch in Sikung und 
wird voraussichtlich die ganze Nacht 
hindurch verfammelt bleiben. Im 
Laufe der Debatten fielen böje 
Worte. Tattlow aus VBancouver 
jagte dem PBremierminifter ing Ge- 
ficht, daß er bei dem Canada Nor— 
thern Eifenbahn-Unternehmen $2,- 
000,000 zu ftehlen verfuche. Der 
Premierminifter beantwortete Die 
Anjchuldigung mit dem BZurufe: 


„Berlogener Hund.“ Die Aufre- 
gung war jehr groß. 
London, 38 Mai. — Der 


Kronanwalt für den Yufon-Diftrikt 
bat eine ganze Reihe von Plänen 
für die Erjchließung der dortigen 
noch unbenußt liegenden weiten 
Landſtriche. Er verjucht jekt das 
Intereſſe von Spekulanten von Süd— 
afrifa ab- und nach dem hohen Nor- 
den binzulenfen. Er bielt im bie- 
figen EColonial Inftitut einen jpan- 
nenden Vortrag über die Minen- 
Schätze des Yukon-Thales. Auf die 
alaskaniſche Grenzfrage vermied er 
einzugeben, jagte aber, daß die Ame- 
rifaner in jenen Gegenden bereits 
große Energie entfalten, und daß 
die britiichen Kapitaliften fich beei- 
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len müßten, wenn fie nicht wollten, 
daß ihnen die Butter vom Brote ge- 
nommen werden foll. 


Toronto, Ont, 28. Mai. — 
Der Dampfer Chicora brachte vier 
Knaben, Harry Stewart, Bert Stemw- 
art, George Johnſon und Eddie Me— 
Bride, ſämtlich aus Port Credit, 
die er halberfroren in einem Boote 
auf dem Ontario See aufgefijcht 
hatte. Die Knaben befanden fich 
jeit dem Montage auf dem Waſſer. 
Man hofft fie am Leben zu erhalten. 


Montreal, 28. Mai. — Der 
Minifter für öffentliche Arbeiten, 
Herr 3. 3. Tarte, erklärte in dem 
nach ihm benannten liberalen poli- 
tiichen Club, daß es in Canada dem 
Großfapitaliften 3. Pierpont Mor- 
gan niemals geftattet werden würde, 
die Transportationg-Mittel des Do- 
miniums in feine Hand zu befom- 
men. Wenn es daher, wie behaup- 
tet wird, wahr jein jollte, daß er 
damit umgehe, die Kanadian Pacific 
Railway anzufaufen, jo würde Die 
Regierung durch eine jofort zu bau— 
ende anderweite trangcontinentale 
Bahn eine Konkurrenzlinie jchaffen, 
koſte e8, was es wolle. 





Von Rooſevelt eröffnet. 

Waſhington, 5. Juni. — In 
einer dichtgedrängten Verſammlung 
im National- Theater eröffnete der 
Präfident Rooſevelt den elften Jah— 
re - Convent der Afjociation of Mi— 
litary Surgeons der Ber. Staaten 
mit einer Rede. Neben ihm jagen 
auf der Bühne der Kriegsjefretär 
Noot, der Flottenfefretär Moody, 
der Schakamtsjefretär Shaw, Pri— 
vatjefretär Courtelyou und der Ge- 
neraljtabsarzt der Armee — Stern- 
berg, der General » Wundarzt der 
Flotte, Ririe, der General - Wund- 
arzt des Flotten - Hojpitaldienites, 
Wyman, der PBräfident der VBermwal- 
tung3behörde von dem Dijtrict of 
Columbia, der Biſchof Satterlee, 
der PBräfident Adams von der medi- 
zinifchen Gefellichaft des Diſtricts of 
Columbia und der Major George 
Henderjon, General - Wundarzt der 
Nativnal » Garde des Dijtrict® of 
Columbia. Dem Bräfidenten Rooje- 
velt wurde bei jeiner Ankunft eine 
begeifterte Dvatıon dargebracht, wor⸗ 
auf er eine kurze Begrüßungsrede 
hielt, in welcher er unter anderem 
ſagte: 

„Ich habe das Vorrecht genoſſen, 
Sie im Felde in Thätigkeit zu ſehen. 
Ich war Augenzeuge Ihrer mühe— 
und gefahrvollen Wirkſamkeit im 
Felde, wo Sie die Verwundeten mit 
eigener Lebensgefahr hinter die Ge— 
fechtslinie beförderten und Sorge 
für ſie trugen. Ich habe auch wahr- 
genommen, mit welcher aufopfern- 
den Hingabe Sie fich in den Feldla- 
zareten den Schwerverwundeten wid- 


meten und ich muß Ihnen geitehen, 
ich habe alle Anerkennung für Ihren 
edlen Beruf.“ 

Nachdem der Präfident geendet 
batie, kehrte er unter den Klängen 
de3 „Star Spangled Banner” nad) 
dem Weißen Haufe zurüc. 





Die Geſchäftslage. 

New York, 6. Juni. — Die 
Ernteausfichten find, im allgemei- 
nen genommen, wirklich glänzend, 
Die Einnahmen der Eijenbahnen 
find geradezu enorm und die Banf- 
umjäte find ganz bedeutend troß der 
geringen Spekulation an den Bör— 
jen. Banferotte find zur Zeit gerin- 
ger al3 zur felben Zeit des Vorjah- 
red, was ein weiteres günitiges 
Beichen iſt. Man ift der Anficht, 
daß die Beendigung des Burenfrie- 
ge3 auch hierzulande eine günitige 
Wirkung auf Induftrie und Handel 
ausüben wird, Dadurch, daß fich die 
Ausfuhr nad) Südafrika hebt. Et- 
mas weniger günjtig find die jegigen 
allgemeinen Augfichten der Indu— 
jtrie, da der Streif der Hartkohlen- 
gräber eine unfichere Stimmung zur 
Folge hat. 

Die Berichte über den Stand de3 
Kornes und der Baummolle lauten 
geradezu glänzend. Der Stand des 
Winterweizens ift nachgerade befjer 
als man e3 zuerjt erwartete, bejon= 
ders in Kanjas und Oklahoma. Die 
Ausſichten auf eine reiche Objternte 
find jehr günjtig und haben bereits 
zur Folge gehabt, daß fich die Zuf- 
ferpreije fejter geftalten. 

Das warme Wetter Hat endlich 
größere Beitellungen für Frühjahrs— 
und Sommerwaren veranlaßt, jo 
daß da3 bisher Verſäumte nachgeholt 
wurde. Banferotte wurden dieſe 
Woche 153 angemeldet, gegen 163 
legte Woche, gegen 163 in dieſer 
Woche des Borjahres, 184 in 1900, 
178 in 1899 und 221 in 1898. 





Vergriffen fi) an einem Weibe. 


New Albany, Ind, 5. Juni. 
— In der Nähe von Marengo, im 
County Crawford, ließen die berüch— 
tigten Weißkappen wieder von fich 
hören. Diesmal vergriffen fie fich 
an einem weiblichen Wejen, der Frau 
des Farmers Otto Hanger, der et- 
wa 30 Meilen von bier Yandwirt- 
fchaft betreibt. Während ihr Mann 
von einem Teile der Unholde im 
Wohnhauſe feitgehalten und jcharf 
bewacht wurde, ward fie von 20 
„Wbitecappers" auf die Straße ge- 
zerrt, im Hofraume an einen Baum 
gebunden und erbarmungslos durch- 
gepeiticht. Nachdem die Züchtigung 
vorüber war, wurde ihr bedeutet, fie 
möge in Zukunft ihre Stieffinder 
mit mehr Liebe behandeln, ſonſt 
würden die Rächer eines jchönen 
Tages wiederfommen. 
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Richter Lynch. 


Charleſton, ©. C., 5. Juni. 
— Der Farbige Jim Blad wurde 
bon einer erregten Menge auf dem 
Transport nach dem Gefängnis aus 
den Händen der Beamten gerifjen 
und in der Nähe der Ortichaft Rave— 
nal an einen Baum gehängt. Blad 
hatte es eingeftanden, zufammen mit 
einem anderen die Ehefrau des 
Stredenauffehers 3. R. Jones er- 
mordet zu haben. 





Vom Wolkenbruch. 


Beatrice, Nebr., 6. Juni. — 
Die Waſſermengen, welche während 
des Wolkenbruches in und um Cort— 
land niedergingen, haben, die Bäche 
in reißende Ströme verwandelnd, 
die Stadt Beatrice erreicht und fie 
von jeglicher Bahnverbindung abge- 
ſchnitten. Alles Niederland um 
Beatrice, jowie die Wohnhäufer an 
dem Greek ftehen unter Waſſer. 
Dasjelbe Hat, um ein Beiſpiel 
berauszugreifen, im Lokomotiven— 
Schuppen der Union Bacific-Eijen- 
bahn eine Höhe von 8 Fuß erreicht; 
zwijchen bier und Cortland joll eine 
etwa eine Biertelmeile lange Strecde 
des Bahnbettes vollitändig fortge— 
ſchwemmt fein. Ein PBafjagier- und 
ein Güter» Zug liegen bei der Ort— 
ſchaft Pickerell feit und können vor- 
läufig weder vorwärt3 noch rüd- 
wärts. Auch die Chicago, Burling- 
ton & Quincy=-Bahn hat auf ihrer 
durch dieſen Diftrikt führenden Li— 
nie ſchweren Schaden gelitten. 

Familien, die im Unterlande 
wohnten, wurden vor der Flut 
rechtzeitig gewarnt, konnten aber 
faum mehr al3 da3 nackte Leben 
retten. Bisher find noch feine Un- 
glüdsfälle gemeldet worden, Doc) 
befürchtet man, daß Menjchenleben 
zu Grunde gegangen find. Im In— 
dian Creek treiben Rinder, Schwei- 
ne und allerhand andere Tiere, die 
von der Strömung ergriffen und 
fortgeriffen wurden. 





New York, 6. Juni. — In der 
legten Woche landeten bier iiber 28,- 
000 Einwanderer und im Monat 
Mai betrug die Zahl der im New 
Yorker Hafen ans amerikanijche Ge- 
ftade gelangten Emigranten unge 
fähr 83,000. An einem Tage allein 
langten über 7000 Einwanderer auf 
Ellis Island an, eine Zahl, die in 
der Gejchichte der Emigrantenftati- 
ſtik unerreicht daſteht. 

Obwohl es meiſtens deutſche 
Dampfer-Geſellſchaften ſind, welche 
die Auswanderer über den Ozean 
transportieren, ſo iſt die deutſche 
Einwanderung doch eine verſchwin— 
dend geringe. In den letzten Jahren 
iſt die Einwanderung aus Deutſch— 
lands Gauen ſehr ſtark zurückgegan— 
gen, und die Ziffern für die erſten 
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Bilhof SIE. Miller, Schmwefter Savilla 
Miller, von Inman, Kan., und Bruder 
Simon Herfchberger, von Milan, Olla., 
ehelich verbunden. 


fünf Monate in diefem Jahre lafjen 
erjehen, daß das Deutjche Reich nur 
einen Kleinen Prozentſatz zu den bier 
einwandernden Völkermaſſen jtellt. 

Aber nicht nur die Einwanderung 
im Monat Mai war die bedeutendite 
in der Gefchichte Amerikas, auch die 
Burücjendung unerwünfchter Ein- 
mwanderer ift noch niemal3 in jolchem 
Umfang erfolgt. Es wurden unge- 
fähr neunhundert Leute angehalten 
und nach der alten Heimat zurückge- 
ſchickt. Körperſchwäche und die hier- 
aus entjtehende Möglichkeit, dem 
Lande zur Laſt zu fallen, wurden 
al3 Grund für die Zurückſendung 
angegeben. Die Schifffahrtsgejell- 
ichaften, welche die unerwünjchten 
Perſonen herübergebracht Haben, 
müſſen die Leute koſtenfrei nach dem 
Abfahrtshafen zurückbefördern. 

Auf Koſten der Bundesregierung 
wurden unter anderen vierzehn In⸗ 
dier, welche vor einem halben Jahre 
im Gefolge des indifchen Rajah 
Smily über Montreal nach Amerika 
famen, nach England zurücgejchict. 
Acht weitere Hindus find noch auf 
Ellis Island, um eine Enticheidung 
de3 General-Einwanderungs- Roms 
miffär Sargent abzumarten. 

Dieje Hindus behaupten, daß fie 
in Calcutta von einem fich als Die- 
ner eine® Rajah ausgebenden 
Landsmann engagiert wurden, um 
den Fürften als Gefolge auf einer 
Europareife zu begleiten. Sie wur— 
den nach London eingejchifft, wo fie 
den Rajah Smily trafen, welcher 
auf großem Fuße lebte und auch Zu— 
tritt bei Hofe fand. Nachdem der 
angebliche Fürft längere Beit in 
London gelebt und auch noch andere 
Städte Englands bejucht und Die 
Gaftfreundichaft der Bejuchten ge— 
nofjen hatte, faßte er den Entſchluß, 
Amerika zu bereijen. Die Dampfer- 
gejellichaften ftellten ihm die Ueber— 
fahrt Eoftenfrei zur Verfügung, und 
er jchiffte fich mit dem Gefolge nad) 
Montreal ein. Daſelbſt fand er 
fühle Aufnahme und fo reifte er 
nach den Ver. Staaten. 

Nachdem er mehrere Wochen fe- 
tiert worden war, verjeßte er jeine 
Bemwunderer durch die Ankündigung, 
er werde ein indiſches Reſtaurant eta= 
blieren, in Erftaunen. Gejagt, ge- 
than, und fein Speijehaug fand auch 
in den erften Wochen großen Zulauf, 
vereinjamte aber bald wieder. Der 
Fürft, jo erzählten die Mitglieder 
feines „Gefolges“, bejchäftigte dieſe 
als Köche und Kellner. Die Indier 
weigerten fich anfangs, Derartige 
Arbeiten zu verrichten, aber jchließ- 
lich fügten fie ſich ins unvermeidli- 
che. - Vor zwei Wochen ging jedoch 
der Fürſt wieder auf Reiſen und 
die Indier erjuchten die Behörden 
um Unterftügung. Einwanderungs- 
Kommiſſär Williams verfügte indes 
ihre Zurüdfendung nad) Liverpool, 


aus welchem Hafen fie zulekt abge- 
fahren waren. 





Die Streillage. 


Hungtington, Weit Va., 8. 
uni. — In den beiden PVirginias 
wurde der Streit mit einem Gewalt- 
aft eröffnet. In Keyftone murde 
nämlich der Grubenaufjeher James 
De Wees im Berlaufe einer Schlä- 
gerei mit Streifern getötet. Die Be- 
richte über die Anzahl der Leute, 
welche die Arbeit niederlegte, gehen 
meit auseinander. Die „Norfolk & 
MWeitern Co." betreibt nur wenige 
ihrer Gruben, während fie im gan- 
zen bisher etwa 10—12,000 Leute 
bejchäftigte. In den „Flat Top"-, 
„Elkhorn““, „Zug River”, „Thak— 
fer"- und „Dinge“ - Gruben wurde 
die Streiforder am promptejten be— 
folgt. 


Willesbarre, Ba., 8. Juni. 
— Wenn der Präfident Mitchell von 
der KRohlengräber =» Union e8 verhin- 
dern fann, jo wird es im Weichfoh- 
fengebiet zu feinem Ausſtand kom— 
men. Es iſt aber auch möglich, daß 
er außerjtande ift, dem Streik vor- 
zubeugen. Die Gefahr ijt die, daß 
die Rohlengräber der Weichkohlen- 
gegend fich durch die lange Dauer 
des Streif3 in der Anthracitkohlen- 
Gegend zum Sympatbiejtreif verlei- 
ten laſſen. Wie weit unter gewöhn— 
lichen Umftänden Mitchel8 Einfluß 
auch reicht, wenn der Streik in 
Pennſylvanien zu lange anhält, iſt 
die Möglichkeit vorhanden, daß die 
Grubenleute in den Weichkohlen-Be- 
zirken fich gegen feinen Willen ent- 
fcheiden, ihren Eollegen in Pennſyl— 
vanien zu Hilfe zu fommen und 
ebenfall3 die Arbeit niederzulegen. 
Eine Mehrheit diejer Leute dürfte 
fich leicht entjchließen, ihren mit den 
Minen » Befitern geſchloſſenen Kon— 
traft bei Seite zu jeßen und den 
Streit anzuordnen. In diefem Falle 
würde Mitchell, wie er verfichert, von 
feinem Amte zurücktreten. Er würde 
fich weigern, länger die Verantwort⸗ 
fichkeit desjelben zu übernehmen, 
wenn die Zeute, deren Interefien er 
vertritt, mutwillig ihr gegebenes 
Verjprechen brächen. Sollte e3 zu 
einem Streik der Grubenleute in den 
Weichkohlen =» Gebieten fommen, jo 
würde felbftverftändlich eine Stof- 
fung jämtlicher Induftrien die Folge 
fein. 


Trauungen. 











Weber — Clemmer. — Am 14. Mai 
1902 wurben 3 Meilen nördlich von Wa- 
terloo, Ont., durch den Bilchof Jonas 
Snyber von Waterloo, Bruder Noah We- 
ber und Schweiter Ellen (Staufer) Elem- 
mer ebelich verbunden. 





Miller— Herihberger,— In bem 
Heim von Dr. Joe Miller (der Braut Ba- 
ter), wurben am 27. April 1902 durch ben 








Sterbefälle. 


Samuel Headings, — wohnhaft 
nahe De Graff, Logan Co., Ohio, wurde 
geboren in Mifflin Co. Pa., am 6. Juni 
1826, ſtarb am 5. April 1902 im Alter von 
75 Jahren und 10 Monaten. 

Schon in feinen jungen Jahren wurde er 
Mitglied der Amiichen Mennoniten » Ges 
meinde unb war ein treuer Nachfolger 
Jeſu Ehrifti. 

Am 12. Februar 1857 verheiratete er 
fih mit Nancy Harbler, welche ihm be- 
reit8 am 31. Dez. 1879 Durch den Tod ent- 
riffen wurde, Diejer Ehe entiprofien 6 
Rinder. 

Am 23. März 1880 nahm Bruder Hea- 
dings bie zweite Frau. Mrs. Mary Vober, 
aus welcher Ehe ein Sohn hervorging. 

Am 7. Auli 1867 wurde Bruder Hea- 
dings zum Prediger orbiniert, welchem 
Amt er mit großer Treue und Hingabe 
vorstand. 

Seine Beerdigung fand am 7. April von 
ber Walnut Grove Kirche aus ftatt. Lei- 
chenreden hielten in engliicher Sprache 
M. ©. Steiner, in beutfcher Sprache 
David Plant. D. P. 








Detweiler.—Nahe Huntsville, Ohio, 
ſtarb am 19, April im Alter von 70 Jah⸗ 
ren, Joſeph Detmweiler, Er wurde gebo- 
ren am 19. April 1832. 

Die Beerdigung fand am 21. April von 
ber Salem3.Rirche aus ftatt. 

Leichenreden hielten in engl. Sprache 
Ned. Tedford, in deuticher Sprache Da- 
vid Plant. D. P. 

Elliot. — Am 2. Mai 190% ſtarb in 
Union, Michigan, Mrs. Mary Elliot, im 
Ulter von 77 J. 9 M. und 11T. Sie war 
geboren in Lancafter Eo., Pa. Seit 23 
Jahren war fie Mitglied ber Mennoniten- 
Gemeinde. 

Sie wurde beerdigt am 4. Mai. Leichen- 
reden wurden gehalten von Samuel Yo— 
ber, Elkhart, und Harvey Friesner. 





Kulp.—Am 14. Mai 1902 ftarb in Up⸗ 
per Providence Top, Montgomery Eo,, 
Pa., Bruder David Kulp, im Alter von 
78 Jahren. 

Er wurde geboren in Stippad Twp. 
Er war zweimal verheiratet, feiner erften 
Ehe entiprofjen ein Sohn und eine Toch- 
ter, ber zweiten Ehe zwei Söhne und eine 
Tochter. 

Die Beerdigung fand am 19. Mai vom 
Upper Brovibence ®. H. aus ftatt, zu wel⸗ 
cher Gemeinſchaft er gehörte. 

Leichenreben wurben gehalten von Jeſſe 
Mad und Jakob B. Menich. 





Buzan. — W. F. Buzan ftarb in fei- 
nem Heim, ſechs Meilen öftlich von Ver⸗ 
failed, Morgan Co., Mo., am 26. März 
1902, im Alter von 42%. 10M. 24T. Er 
wurbe geboren in Camden Co., Ma. 
Schon im Alter von 18 Jahren war er ein 
eifriger Belenner der Chriftlichen ®e- 
meinde und blieb ein liebendes, gläubiges 
Mitglied berjelben bis zu feinem Tode. 
Im Jahre 1887 verheiratete er fich mit 
Mary E. James, welche nun mit vier Hei- 
nen Rindern ben Tod bes Vaters und 
Gatten betrauert. Er wurde beerdigt auf 
bem Hopmell Friebhofe, am 27. März 
1902. Leichenreden wurden gehalten von 
Bruder Joſ. C. Driver und 3. E. Sims, 
einem Baptiften » Geiftlichen. Text Jia. 
40, 6-8, 





1l. Juni 


Gegen den „Beef“⸗Truſt. 


Albany, NR. 9., 4. Juni. — 
Der Oberrichter Chefter bat eine 
Entjcheidung abgegeben, in welcher 
er gegen die Schladhthausfirmen Ar- 
mour & Co., Swift & Eo., Cudahy 
Bading Co., Schwarziild & Sulz- 
berger Eo., Nelſon Morris & Co., 
deren Betriebgleiter und Bertreter 
einen Einhalt3befehl erläßt, infolge- 
deſſen fie daran verhindert werden, 
eine Combination zu bilden, welche 
die TFleichpreife bejtimmt und Die 
Einfuhr des Fleiſches in den Staat 
New York nach Wunſch regelt. 





Bie iſt dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werben kann. 

%:3.Cheney&E&o., Eigent, 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt« Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh⸗Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Beugnifie frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hals Familien Pillen find bie beften. 





Ach was, ſchon wieder franf?! 


Schreibe doch endlich einmal an Dr. 
Pufchel, 1619 Diverjey Blod., Chicago, 
ober noch befjer lafje Dir gleich das Mit- 
tel fommen, bamit Du boch einmal ba3 
Uebel 108 wirft. Die ewigen Klagen über 
fchlecht fühlen werben Deine Familie oder 
Freunde ja endlich fatt und follteft Du 
nur zu gerne bie paar Cents für bie Kur 
ausgeben, denn Puſcheck's Mittel Helfen. 





Mut zu leben und an arbeiten. 


Frau Marie Murray, Good Hills, Va., 
mar lange Beit krank. Zwei Flaſchen von 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber ftellten 
fie wieder ber. Er babe ihren Appetit zu- 
rüdgebracht und ſomit babe fie auch an 
Gewicht zugenommen, fagte fie. „Er gab 
mir ferner neuen Mut zu leben und zu 
arbeiten.“ Yorni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber bringt Sonnenjchein in das Heim, 
ba er bie bunflen Schatten ber Krankheit 
verjagt. Er ift feine Apothelermebizin, 
fondern wird bireft durch Spezialagenten 
oder den Eigentümer, Dr. Peter Fahrney, 
112—118 ©. Hoyne Ave., Chicago, ver- 
kauft. 





Vorficht. 


Das beſte Mittel, welches ich je geſehen 
habe und welches auch meinen Sohn von 
Rheumatismus und Schmerzen in der 
Schulter heilte, iſt Dr. Puſcheck's Mittel. 
Ueberhaupt haben ſich ſeine Haus⸗Kuren 
ſo bei uns bewährt, daß ich fernerhin zur 
Vorſicht immer welche im Hauſe vorrätig 
haben will. Frau Sophie Treuberg, 

Emmet, Holt Co., Nebr. 






































1902. 


enthält 16 Unzen reinen Kaffee auf daß 


fund. Mer weiß wie viel Kaffee und wie 
diel alte Eier und Leim — Glafur genannt — 
in dem glafirten Kaffee find ? 
Yon Coffee ift durchweg Raffee—nie glafirt. 
Daß verfiegelte Padet erhält ihn friſch undrein. 


Marktbericht. 


Viehmarkt. 

Rindvieh. Die Zufuhr während der 
mit dem heutigen Tage abſchließenden Wo- 
che war jehr ſchwach, und ift im Vergleiche 
mit derjenigen ber vorigen Woche oder der 
forreijpondierenden Woche des vorigen 
Jahres weit zurüctgeblieben. Die Preije 
ftellten fich wie folgt: Stiere, $4 80— 
7.55; Jährlinge, $5.10—5.15; Kühe, 
$6.25—5.65 ; Heifers $2.50—6.25; Stok⸗ 
kers und Feeders, $2.75—5.20; Kälber, 
$4.50—7.00: Bullen, $2.75—5.75. 

Schweine. Auch in diefer Branche 
ift die Zufuhr weit Hinter den Ermwartun- 
gen zurücdgeblieben. Gleich nach Eröff- 
nung des heutigen Gejchäftes gingen die 
Preije um de, in vielen Fällen jogar noch 
weiter in bie Höhe. 
folgt: Leichte Sorte, $6.70—7.25; Mitt. 
lere Sorte, $7.10—7.45; Schwere Sorte, 
$7.00—7.50. 

Schafe. Betreff3 der heutigen Zu— 
fuhr waren feine beftimmten Zahlen zu 
erlangen. Die Preije ftellten fich mie 
folgt: Widder, $5.60—6.15; Ewes, $3.50 
—5.00 ; Weftern Schafe, $5.00—6.15 ; ge- 
fchorene Lämmer, $4.50—6.90; junge 
Lämmer, $3.50—7.25; Weftern Lämmer, 
$4.50— 6.90. 

Pferde. Der Zufuhr während biejer 
Woche war etwas ftärker als die der vori— 
gen Woche. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Zugpferbe, $100—240 ; Expreſſers, 
$100—185; Buſſers, $80—125; Farm 
Chunks, $60—110; Kutjchenpferde, $75— 
150 ; Rutjchengeipanne, $150—800; Reit-⸗ 
pferde, $80—185; Plugs und Scrubs, 
$10—30. 

Getreibemärlte. 
New York, 7. Juni. 

Weizen — No. 2 rot, 784c. 

Korn — 70%. 

Hafer No. 2 weftlicher, 454c. 

Roggen — No. 2 weſtl., 665—6bic. 

Baummolle — Midbling, Hochland, ic; 
Middling, Golf, He. 

Duluth, 7. Zuni. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 718c. 

Hafer — 4lkc. 

Roggen — d6c. 

St. Louis, 7. Juni. 

Weizen — No. 2% rot, 76tc, 





Korn — 62c. 
Hafer — 48. 
Roggen — böe. 


ECincinnati,7. Juni, 
Weizen — No. 2 rot, 82c. 
Korn — 64—644c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 434 —44c. 
Roggen — 58. 
Kanſas City, 7. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 71 - 11de. 
Korn — No. 2 gemiſcht, b94-60e. 
Hafer — No. 2 weiß, 4dc. 
Roggen — 59c. 
Minneapoli8,7. Juni. 
Mehl — No. 1 Patentmehl, $3.70—3.80; 
No. 2, $3.50—3.60; No, 1,Clears“, $2.85 ; 
No. 2, $2.20. 





Sie ftellten fich wie 





Menmnonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar— 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Geschichte, Wiffenichaft und Re- 
ligion, und ift aljo ein Blatt für junge jo- 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenerem- 
plare werden frei verichidt. 


Herold of Truth, 


Ein englijcheß, religidjes, 
balbmonatlihhes Blatt, 16 fei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
ber Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung des Worted Gottes und zur Yörbe- 
rung praftifcher Frömmigkeit unter allen 
Klaſſen von Menichen. 

Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
boraus bezahlt. Probeeremplare frei. 





Her Ehriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitige3, il- 
Iuftriertes Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Zoll, Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wirb wöchent⸗ 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags. 
ichulen befähigt werben, ba8 Blatt fonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent3 pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger als 50 Er. pro Jahr, 36 Et. pro Er. 
Ueber 50 Ex. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Dieſes Blatt fann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn ed gewünicht wird, 
mit Preifen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Young People's Paper. 


Einenglijcheg, 20jeitiges, il- 
lIuftrierte3 Blatt, wirb monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Anhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’e Nook; Miscella- 
neous and Editoriale. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Dan abdrefliere: 

Young People's Paper. Elkhart, Ind. 


Probeerem- 





Sonntagsſchul⸗Leltionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal⸗ 
tend, werben in engliſcher ſowie in beut- 
icher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fönnen. Das größte und beite vier- 
teljäßrliche Heft für Klafiengebraucdh. Für 
irgend eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
die diefe Hefte verſucht haben, find fich 
darin einig, daß es bie beften für ben 
Preis find. 

Preije: Ein Er. 1 Jahr, 20 CEts.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets. Probe- 
eremplare frei. . 





figern der Poftverfendung beifügen. 


Wlennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit. — 


Anere Zeilſchtiſſen. 





Undank iſt der Welt Lohn, 


ſagt ein altes Sprichwort. Dieſes hat ſich in Dr. Puſcheck's großer Praxis jedoch nicht 
bewährt, wie die Tauſende von Fe A bemweijen, * der Doktor en Leuten 
aus allen Ständen erhält. Alle ftimmen darin überein, daß Pufchel’3 Hausfuren 
bie wirffamiten aller befaunten Heilmittel find und allen Leidenden empfohlen werben 
follten. — Frau Rida Map, 813 Thomas Str. Oak Park, ZU., fehreibt 3. B.: 

„Ich bin wieber ganz gejund, kann nicht —9* daß mir jetzt was febt. Ich ſende 
hiermit mein Bild und danke vielmals für die ſchnelle Hülfe. Wenn Doch alle Leute 
müßten, wie gut Ihre Mittel find.“ 


Aheumalismus, alle Haul-, Blul-, Nerven- u. Leberleiden, 


Malaria, Blutarmuth, u. ſ. w. heile mit Puſcheck's Blutmittel....50 Cts. 


Alle Erkältungen und Deren Folgen, Sieber, 
Zr | Satarıh, Huften, 1, teiremit Burzezs 
Alle Frauen: Krankheiten 


find mit Puſcheck's Yrauenfrantheiten- Kur y 
ne OT Preis 81.00, 


Dr. Puſcheck's Mittel werben per Poft an irgend welche Adreſſe geſandt, 
unb ertheilt der Doktor allen ärztlichen Rath per Poſt frei. 
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Frau Rida Map, 
813 Thomas Str,, Dat Mr So. 











DR. C, PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 








Der 


Lempelhauptmann 


eine ganz beſonders 


fpannende und belehrende Gefchichte, 


welche mit der Zerjtörung des’ Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte, 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $1,00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Kanada verjchidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefälligſt 18 Kopelen zum Ber: 


Alle Beftellungen adreffiere man: 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND- 








Etwas VHeues und auch etwas Schönes. 


Das 
Neue Teftament 


mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Zehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
{ find rot gedruckt, 


MM Dieler zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen a 
N fehr zu ftatten. R 
— Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der ji 
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| Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. p%: 

Ih Preis, portofrei, $1.50. | 

Dan ſchreibe an: N 
MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. —* 
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Die Fiſche beißen jetzt. 

Auf nach Wisconſin und Michigan. Ei⸗ 
fenbahnwagen erfter Klafje läßt die Ehi- 
cago und North-Weftern Linie während 
der Dauer der Fiſcherei Saijon gehen. 
Direkter Anſchluß in Chicago von allen 
Linien vom Süden und DOften. 

Näheres erfrage man bei den Tidet- 
Agenten ober man jenbe jeine Adreſſe ein, 
und empfange von mir Bejchreibung und 
volle Information 

A.H. Waggener, 22 Fifth Avo., 
Chicago, Ill. 


Aus der Einfamkeit einer 
canadishen Eandpfarre. 


Stimmungen in Liedern u. Gedichten 
bon Seinrih Rembe. 
8°, 107©. hübſch geb., portofrei 50c., 


Durch Rev. H. REMBE, 
Conestogo, Ont. 





Einige Urteile: 


aber das befte ift, baß ein 
Chriſt fie mit Segen lejen und 
lernen kann und ein Nichtchriſt 
durch ihren Ueberzeugungston 
zum Nachdenken bewogen wer— 
ben kann.. .. 
Kirchenblatt (Canada). 


Wir freuen uns über die Ver— 
öffentlichung dieſer Stimmungen. Es ſind 
Stimmungen, nicht flüchtige Regungen, 
eines edlen, chriſtlichen, tiefen Gemüts. 

Kirchenblatt (Jowa). 


Stimmungsbilder find es zu- 
meiſt, darunter einige von wirklich er- 
greifender Schönheit. Es ift ein Büchlein 
nicht bloß zum flüchtigen Durchlejen, jon- 
bern ladet zum Nachdenken und Verwei— 
len ein. Kirchl. Anzeiger (Kropp). 


Die Gedichte zeichnen fich durch 
Formſchönheit und Gebantentiefe aus. 
Einige find von geradezu hinreißender 
Schünbeit.... 

Der Lutheriſche Herold (New Vorf). 


. 2... Wirklich fein empfundene Lieber 
und Gebichte Durch das Büchlein 
zieht fich die chriftliche Natur- und Welt- 
unb Beit- und Lebendbetrachtung.... 

Der Lutheraner (St. Louis). 
Gedichte, welche in ihrer an— 
ſpruchsloſen Eigenart eine jeeliiche Tiefe 
bergen, daß jeder Liebhaber von Poefie 
die ß „Stimmungen“ mit Hochgenuß lejen 
wirb.... 
„Mennonitifche Rundichau” (Indiana). 


Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenfaufen in turzer Zeit ſicher und 
anhaltend befeitigt. Ganz; geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbft die hartnädig- 
ften und älteften Fälle. 
Einziges Inftitut Diefer Art in Amerika. 
Deutſche Klinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Bauholz zum halben Preife. 
Bir fauften die Dewiinsttiaati@e Aus ſtel⸗ 
ung. 

Geben Sie und Gelegenheit für Sie einen Bauan- 

lag zu berechnen. 
Rohre, Maficdinerie und allgemeine Bau: 


Wienfilien. 
Auf Anfragen jdiden wir Kataloge frei. 


GHICAGO HOUSE WREGKING 60., 


Pan-American Departement, Buffalo,N.Y, 


St. Bernard gg Alsenfränter. 
* Si 


ges fteu. 
Be = imMarite 
bie aus unrei- 

















aller Krankhei⸗ 
nem Blut entfteben, 
ureilung von Ra⸗ 
ierenkranthei⸗ 
mus und chroni⸗ 

opfweh 


eb. . &t. Bernard Al: 
—— Bene ai, Meier 
as verlangt im allen Orten Dice en 
Baboraterium und Office 
1819—1821 6. Maryland Stratze. 


Gabrigirt nur von den Gigenthüimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 


Evansville, nd, 
ne 











Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ZN Eee ar LEE en ee ten 
* — — 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebſt — 


Apokryphen over auch ds Neue Teftament allein 
in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


Obige zwei Verſe zeigen den Druck im Neuen Teſtament, während in der ganzen Heiligen 
Schrift die Zeilen nur halb ſo lang und auch etwas weiter von einander entfernt ſind. 


Sicherlich wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter dieſe Offerte mit Freuden begrüßen. 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
—— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 
erum in feiner Mutter Leib a und geboren werden? 


5. Jeſus antwortete: Wa 
Es jei denn, da 


fage Dir: 


rlich, wahrlid, ich 
jemand geboren 


werde aus Waſſer und Geiſt, jo fann er nicht 
in das Reich Gottes Tommen. 


* Hejef. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit.3,5, 
Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Teftament, Apofryphen und Pfalmen 


in ſtarkem (deutfchländifchem), gepreftem Lederband mit Schußdece, portofrei 


nur #3.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur 1,25. 


Beitellungen adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO, Elkhart, Ind. 























Sichere Genefung | durch die wun- 
aller franken bermwirfenben 


Granthematifhen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
a Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 


ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straße, 
Better-Drawer W. Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 
ſungen. 


Fett. 


Bu fette Leute 


erleichtert Ener 
Gewicht durch 
«Meducto.’ 


— 
Neduziere Dein Fett und werde 


refiniert. 

Nefiniere Dein Fett und werde 

reduziert. 

„Meducto‘ tft eine burdaus uns 
fHädlide Kräutermedizin und Taufende 
von Aerzten fowie andere Leute, 
die das Mittel erprobt haben, in doſſie 
ren, was wir bier jagen. 

Wir jhiden Ihnen dad Rezept, und 
Sie können die Medizin daheim zube- 
reiten, wenn Sie foldes 
wünfden, und indem 
Sie genau wiffen, was 
Sie zufammenjegen, 
bürfen Sie feine üblen 
olgen befürdten. Man 
ende $1.00 für Rezept u. 
ge ng ge es 
wird alles in unmarkier⸗ 
ten ae verſchickt. 

e: 





St. Louis, Mo. 


“ 
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BERBERBEREEREBETE 


RE RER ER RE DRHERKERNBI ER RRIRRE 
Einzigartiges hervorragendes Werf 


zum Beginn des neuen Jahrhundertö zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllcierte Wellgeſchichle 


von HB, SECKLER, 


Reich illuftriertes volkstümliches Prahtiiwert mit mehr 
als 300 Zlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendften Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten zc. 


Ein Werf, das ſich den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldpref- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei, 


Dieie einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni» 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben tft, zeichnet fih dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung de reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Geuufie. Ter überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
bejonders in lebendwahren Porträt nad den beften gleihgritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stihen, borzüglichen und genauen Nadbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfiwürdiger Ereignifie der Gefhichte nad Gemälden der hervorragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, machen das fehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


zu einem rechten . 
Hausbud für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbucd des deutſchen Volkes 


“werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 


11. Juni 1902. 
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